N 


Strafbeſtimmungen an einzelnen Stellen 


x 
Dieſes Blatt (früher 


7 Gratisbeilagen: LE 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hau 


Telephon⸗Anſchlußz Nr. 3. 


** 
Nr. 286. 


Ein nichtpolitiſcher Gegner 
der Militärvorlage. 

Die politiſchen und militäriſchen Gegner der 
Militärvorlage haben ihre Gründe ſeit Monaten in 
der Preſſe vorgebracht, und im Reichstage kann man 
ie von Neuem hören. Die große Maſſe des Volkes 
aber kümmert ſich nicht viel um die feinen Be⸗ 
rechnungen, um die Kadres, Verjüngung der Armee, 
militäriſche Suprematie, Krieg auf zwei Fronten und 
was dergl. mehr iſt. Die große Maſſe des Volkes 
hat ihren eignen ſehr triftigen Grund gegen die 
Militärvorlage, die — ſchlechten Zeiten. Der 
Reichskanzler mag mit noch ſo viel Recht darauf 
hinweiſen, daß es ſich bei der Militärvorlage ja um 
eine Reform handle, die ſich über einen Zeitraum 
von vierundzwanzig Jahren erſtreckt, und daß in 
einem ſolchen Zeitraum irgend einmal doch auch 
ſchlechte Zeiten ſein würden, das Volk denkt nicht ſo 
weit und ſo klug wie der Reichskanzler, ſondern es 
denkt, wie das Volk denkt, wie die Meiſten denken, 
die ſich nicht zum Volke zählen, und was immer die 
ſchlechten Zeiten mehr als nöthig verſchlimmert, näm⸗ 
lich: wenn die Zeiten ſchlecht ſind, läßt man ſich nicht 
auf koſtſpielige und weit ausſchauende Unternehmungen 
ein. Oft, ja meiſt wird dieſe Zurückhaltung gar zu 
weit getrieben, wodurch ſo ſehr viel zur weiteren Ver⸗ 
ſchlimmerung der ſchlechten Zeiten beigetragen wird. 
Aber man mag dieſe Thatſache bedauern, ſie läßt ſich 
nicht wegleugnen und man muß mit ihr rechnen. 

Die Zeiten ſind ganz unleugbar ſchlecht, und man 


würde dies noch mehr empfinden, wenn nicht, wie 


der Centrumsredner Fritzen mit Recht bemerkte, die 
Ernte glücklicher Weiſe ſo gut ausgefallen wäre. 
Die Finanzlage der Staaten und des Reichs iſt eine 
ſchlechte, und gerade diejenigen Einnahmen zeigen 
einen erheblichen Rückgang, aus welchen ſich ein 
Schluß ziehen läßt auf die Lage des Handels und 
Verkehrs. Die Zunahme der Concurſe, nicht zum 
wenigſten auch das ſonſt bei dem Bildungsgrade und 
den Charaktereigenſchaſten des deutſchen Volkes un⸗ 
begreifliche Anwachſen des Antlſemitismus und der 
Umblick im Leben laſſen gar keinen Zweifel übrig, 
daß die Zeiten wirklich ſchlecht ſind und daß Jeder 
fi genöthigt ſieht, mit dem Gelde ernſtlich zu 
rechnen. € k 
Eine ſolche Zeit iſt ſehr ungünftig für eine Vor⸗ 
lage, wie ſie der Reichskanzler in dem Reichstage zur 
Verſtärkung des Heeres eingebracht hat. Und mit 
dieſer berechtigten oder unberechtigten Thatſache ſollten 
gerade die Freunde einer tüchtigen Armee ſehr wohl 
rechnen. Wle ſie iſt, hat die Militärvorlage wenig 
Ausficht, nein keine Ausſicht angenommen zu werden. 
iejenigen Mitglieder des Bundesraths und des 
Reichstags, welche eine Reform des Heeres für durch⸗ 
aus nothwendig holten, haben das größte Intereſſe 
aran, daß es zu einem Compromiß über die Militär⸗ 
vorlage und nicht zur Auflöſung des Reichstages 
wegen derſelben kommt. Denn da die Situation 
anerkanntermaßen eine durchaus friedliche iſt, iſt auch 
nicht entfernt anzunehmen, daß die Wähler an etwas 
anderes als an die ſchlechten Zeiten und die bereits 
angeſammelte Schuldenlaſt des Reiches und der 
Staaten denken werden, wenn an ſie appellirt wird. 
Der Reichskanzler würde alſo vollſtändig un⸗ 
logiſch handeln, wenn er zu ſolcher Zeit in ſolcher 
Frage auf die Stimmen der Maſſen rechnete. Das 
Volk wäre für Heeresverſtärkung nur bei politiſch 
umwölktem oder bei wirthſchaftlich freiem Horizont. 
Da von beidem jetzt nicht die Rede ſein kann, iſt es 
für die Regierung immer beſſer, wenn irgend möglich 
mit dem ſchon gewählten Reichstag fertig zu werden, 
als an die Wähler zu appelliren. 


der Dent Tagesordnung ſteht zunächſt die Berathung 


Invalidenfonds. Mehrere Redner kritifi - 
wurf und verlangen, daß für die el er 
Lage der Kriegsinvaliden geſorgt wird. Der Staats⸗ 
ſekretüir Maltzahn jagt dies mit der Bemerkung zu, 
daß demnächſt eine dies bezweckende Vorlage an den 
Reichstag gelangen wird. 

Abg. Richter erklärt u. A. eine andere Organi⸗ 
ſation des Reichsſchatzamtes für unvermeidlich. 

43 folgt hierauf die erſte Berathung der lex 

einze. 

Abg. von Holläufer wünſcht noch iirenpere 
des Ent⸗ 
wurfs und beantragt Verweiſung deſſelben an eine 
Commiſſion. 

Abg. von Gröber (Ctr.) tritt dafür ein, die 
Frage der Strafverſchärfung genaueſter Prüfung zu 
unterwerfen. Eine Kaſernirung der Proſtitution hält 
Redner für unmöglich, ebenſo die Vorſchläge des Ent⸗ 
wurfs über die Beſtrafung der Zuhälter und die 
Ausſchließung der Oeffentlichkeit bei Gerichtsverhand⸗ 
ungen. a 

Staatssekretär des Reichsjuſtizamts Hanauer 
betont die zwingende Nothwendigkeit der Vorlage, be⸗ 
ſonders gegenüber dem rohen Zuhälterthum. Auch 


und Anzeiger für 


euer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1300 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Ata alten 2 Mk. 


sfreund“ (täglich). | 


bezüglich der Strafbeſtimmungen gegen die Ver⸗ 
„ unzüchtiger Schriften ſei eine Verſchärfung 
geboten. 

Abg. Bebel ſagt, bei den Mißſtänden in den 
oberen Geſellſchaſtsklaffen und beim Militär greife das 
Geſetz nicht ein, wohl aber bei ſolchen der Arbeiter- | fi 


klaſſe. Der Redner entwickelt ſeine Anſichten über 
die Proſtitution, die er als ein Ergebniß höherer 
Kultur bezeichnet, hält die Kaſernirung der Proſtituirten, 
die Beſtimmungen des Entwurfs gegen die Zuhälter 
für nicht wirkſam. Auch kritiſirt er die Beſtimmungen 
wegen der unſittlichen Schriften und hält die Ver⸗ 
ſchärfung der Strafen gegen die Zuhälter als zu weit⸗ 
gehend. Es ſei unmenſchlich, die an ſich harten Lager⸗ 
ſtätten im Gefängniſſe zu verſchlimmern. Aus allen 
dieſen Gründen werde des Redners Partei die Vor⸗ 
lage verwerfen. 

Nach einer kurzen Gegenbemerkung des Staats⸗ 
ſekretärs Hanauer folgt Schluß der Berathung. Die⸗ 
ſelbe wird auf Dienſtag 1 Uhr vertagt. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 5. Dezember. 


ürſt Bismarck hat auf der Reiſe von Varzin 
aach dein Sonnabend Abend Berlin paſſirt. 
Auf dem Stettiner Bahnhofe hatten ſich etwa hundert 
Perſonen eingefunden, darunter eine Anzahl junger 
Damen mit Blumenſträußen. Die Hochs der Ver⸗ 
ſammelten hörten nicht auf; Ruhe, Ruhe! rieſen 
mehrere; der Fürſt will ſprechen. Es wurde nun 
ſehr ſtill. Meine Herren, ſagte der Fürſt, ich danke 
Ihnen recht herzlich für den warmen Empfang. Wo 
ſind wir denn eigentlich? ſagte der Fürſt dann. „In 
Berlin“, ſo wurde ihm die Antwort. Nun, daß wir 
in Berlin ſind, merkt man, gab er lächelnd zurück. 
Eine Anzahl Sträuße wurden ihm gereicht. Danke, 
danke herzlich; mit dieſen Worten nahm der Fürſt 
die Spenden entgegen. Aus der Menge rief nun 
Jemand: Durchlaucht ſollten doch wegen der Brauſteuer 
in den Reichstag kommen. Der Fürſt ſchien anfangs 
dieſen Zuruf überhören zu wollen, aber „In den 
Reichstag kommen“, bemerkte ein Anderer aus der 
Verſammlung. Der Fuͤrſt lächelte und ſagte dann: 
„Ja, das iſt ſehr angreifend für einen alten Mann, 
eine körperliche und auch eine geiſtige Anſtrengung.“ 
„Für Sie eine geiſtige?“ rieſen Mehrere und man 
ſetzte hinzu: „Aber der Aerger im Reichstag.“ Der 
Fürſt: „Ach! Aerger? das ſollte mir leid thun.“ — 
„Aber Andere?“ bemerkte ein älterer Mann. „Das 
ſollte mir noch mehr leid thun,“ war die Antwort 
der Fürſten. Einzelnen Bekannten gab nun der Fürſt 
die Hand. „Wie iſt das Befinden, Durchlaucht?“ 
ſo fragte Jemand mit lauter Stimme. „Ich danke, 


mir geht es ja ganz leidlich; aber man merkt, daß C 


man alt wird, ſteif; die Füße wollen auch nicht mehr recht 
fort.“ 
wagen geſpannt und unter Hochs der Menge und 
unter dem Rufe: „Auf Wiederſehen im neuen Jahr!“ 
fuhr der Fürſt, aus dem Fenſter für die Grüße 
unabläſſig dankend, über die Verbindungsbahn nach 
dem Lehrter Bahnhof. Hier ſtellte ſich dem Fürſten 
zuerſt der Abg. Enneccerus und dann der Abg. 
Schoof vor. Auf den Ruf „Auf Wiederſehen“ ant⸗ 
wortete Fürſt Bismarck: „Meine Herren, ich bin 
nicht vergnügungsſüchtig,“ und fuhr fort: „Ich will 
jetzt lieber meinem Alter leben. Wenn man 55 Jahre 
dem Staate gedient hat und ich glaube ſagen zu 
dürfen, nicht ohne einige Anſtrengung und einige 
Erfolge, dann hat man wohl das Recht, ſeine Tage 
ohne neue Arbeit beſchließen zu dürfen. Ich meine, 
Sie gönnen mir das und werde —“ Der Fürſt 
wollte noch weiter ſprechen, aber der Zug fuhr davon. 


Der Reichstag hat nach Beendigung der Etats⸗ 
debatte am Freitag in der Sonnabendſitzung den 


Geſetzentwurf über die Abzweigung einer Summe k 


von 67 Millionen Mark vom Reichsinvalidenfonds 
behufs Verſtärkung der Betriebsmittel des Reiches an 
die Budget⸗Kommiſſion überwieſen. Alsdann be⸗ 
ſchäftigte ſich der Reichstag mit der Vorlage gegen 
Rohheit und Unſittlichkeit (lex Heinze). Der kon ſer⸗ 
vative und nationalliberale Redner waren im Allgemeinen 
für geſetzgeberiſches Vorgehen, während die Centrums⸗ 
redner, ſowie der Abg. Träger (freiſ.) ſich gegen die 
Gelegenheitsgeſetzgebung ausſprachen und Abg. Bebel 
(Soz.) ſich mit größter Entſchiedenhelt gegen die 
Kaſernirung der Dirnen erklärte. Der Regterungs⸗ 
vertreter gab zu, daß es ſich hier um eine Gelegen⸗ 
heitsgeſetzgebung handle, meinte jedoch, dieſe ſei durch⸗ 
aus nothwendig. Die Berathung wurde auf Dienſtag 
vertagt. 2 


Dr. Sigl, der bayeriſche Kämpfer gegen das 
Preußenthum und das angeblich vom preußiſchen 
Geiſte durchſeuchte Zentrum hat im Wahlkreiſe Kauf⸗ 
beuren, in dem er ſich um das Reichstagsmandat be⸗ 
wirbt, eine ſehr geſchickt abgefaßte Wahlproklamation 
erlaſſen. Seine Kandidatur ſei ein Proteſt gegen die 
Zentrumspolitik im Reiche und in Bayern. Er habe 
die Kandidatur angenommen, weil die Zentrums⸗ 
blätter behaupteten, der Erfolg, den er in Kehlheim 
erfochten habe, ſei nur in der engeren niederbayeriſchen 
Heimath Sigls möglich geweſen. Daß in dem Wahl⸗ 
kreiſe Kaufbeuren die Ausſichten für Sigl nicht ſo 
ungünſtig ſtehen und daß die Zentrumspartei ſich 


Dann wurde eine Lokomotive vor den Salon= | j 
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dort in voller Auflöſung befindet, iſt nicht zu leugnen. 
Die Kandidatur Sigl iſt eine Art Gegenſtück zur 
Wahl in Arnswalde⸗Friedeberg, wenn man auch den 
Verleumder Ahlwardt nicht in eine Linie mit dem 
chimpfenden und polternden, aber ehrlichen Sigl 
tellen darf. Es iſt indeſſen durchaus nicht unmöglich, 
daß aus der Verwirrung in Kaufbeuern der liberale 
Kandidat den Nutzen zieht, beſonders, da die Liberalen 
ſchon bisher dort ſtark vertreten waren. 
* 


Die königlichen Beamten in Arnswalde⸗Friedeberg 
ordern öffentlich auf, bei der Stichwahl für 
Ahlwardt zu ſtimmen. Der betreffende, als Flug⸗ 
latt verbreitete Aufruf iſt unterzeichnet von dem 
Landrath des Friedeberger Kreiſes, Geh. Regierungs⸗ 
rath von Bornſtedt, von dem Kreisſekretär Krüger, 
dem Kreisdeputirten von Knobelsdorff⸗Pehlitz, dem 
Seminardirektor Beſig, dem Seminaroberlehrer Kohl⸗ 
mann und außerdem von 5 Privatperſonen, welche 
als Mitglieder antiſemitiſcher Vereine und antiſemitiſche 
Agitatoren bekannt ſind. — In dem Aufruf werden 
alle Parteigenoſſen aufgefordert, den Rektor Ahlwardt 
zu wählen, zumal eine Wahlenthaltung den Sieg des 
freiſinnigen Kandidaten herbeiführen könnte. 

Vorausſichlich wird in nächſter Woche derſelbe 

hlwardt von den Gerichten im Namen des Königs 
wegen wiederholter ſchwerer Verläumdung, geeignet, 
die Wehrkraft des Vaterlandes zu verdächtigen, zu 
längerer Gefängnißhaft verurtheilt werden. Gleich⸗ 
zeitig damit aber erheben nach Vorſtehendem in Arns⸗ 
walde⸗Friedeberg die erſten Beamten des Königs den⸗ 
ſelben Verläumder auf den Schild und geben durch 
ihr Eintreten für denſelben den Ausſchlag zur Ueber⸗ 
tragung des höchſten Ehrenamtes des Kreiſes auf 
ein verläumderiſches Subjekt, welches die Gerichte des 
Königs verurtheilen. Und das alles, um die Wahl 
eines Mannes zu verhindern, deſſen Ehrenhaftigkeit 
von Niemand in Zweifel gezogen wird, der aber 
fretfinnig iſt. 
* 

bat Panama⸗Unterſuchungskommiſſion 
85 bei den weiteren Vernehmungen der Deputirte 
alis, ſ. Z. Mitglied der Kommiſſion, welche im 
Jahre! 888 das Projekt der Panama⸗Loos⸗Obligationen 
A prüfen hatte, bemerkenswerthe Ausſagen gemacht. 
alis erklärt, ſechs Mitglieder der Kommiſſion hätten 
von ihrem Bureau den formellen Auftrag erhalten, 
gegen das Projekt zu ſtimmen; fünf bätten ſich ſofort 
für dasſelbe erklärt. Indeſſen ſei es angenommen 
worden, weil ein Mitglied, Sansleroy, obwohl als 
fan des Projektes gewählt, doch für dasſelbe 
h mimte. Sansleroy habe, über feine Abſtimmung 
bene erklärt, daß er bei ſeinem Votum den Bitten 
ne Wähler nachgegeben habe. Hierauf wurde 
5 antagrel, der gleichfalls im Jahre 1888 Mitglied 
ac Banama-Sommiifton war, vernonmen. Chantagrel 
Br aus, es ſejen ihm, damit er für das Projekt 
mie, von einem Beamten der Panama ⸗Geſellſchaft 
lch und nach 100,009, ſodann 200,000 und ſchließ⸗ 
9 61700000 Fres. geboten worden. „Libre Parole“ 
eroffentlicht heute die Liſte der Zeitungen, die Be⸗ 
echungsgelder von der Panamageſellſchaft angenommen 
5000 ſollen. An der Spitze ſteht der „Figaro“ mit 
N Fres; ſodann kommen „Petit Journal“ mit 
‚000, Freycinet ſeither eingegangenes Blatt „Te⸗ 
Nanb., mit 240,000, „NRadical” mit 100,000, 
„an“, „Evenement“ und „Journal des Debats“ 
8 50,000 Fres. Außerdem ſollen die Leiter aller 
eſer Zeitungen ſtarke Betheiligungen erhalten haben; 
einzelne Direktoren, ſowie der Senator Hebrard vom 
„Temps“ erhielten über eine Million. a 
* 


In der 


den 


er hatte doch einen größeren Umfang, als man 


chüſſe ab. 
feuer abgegeben, ohne vorher die geſetzliche Aufforderung 
zum Auseinandergehen erlaſſen zu haben. 
Die Urſache des Konflikts iſt durch die Konferenz 
der Ausſtändigen mit der Direktion beſeitigt, indem 
e Forderung der Arbeiter bewilligt wurde. Die 
iederaufnahme der Arbeit wird heute ſicherlich er⸗ 
folgt ſein. j 
Auf Samoa ift, in London eingegangenen Nach⸗ 
richten bei 45 Aufſtand ausgebrochen. Es 
handelt ſich diesmal nicht um Kämpfe der Eingeborenen 
untereinander, wie bei den jüngſten Mordbrennerelen 
auf der Inſel Tutuila, ſondern es ſollen die britiſchen 
Einwohner in Apia angegriffen worden ſein. Das 
engliſche Kriegsſchiff „Ringamoora“ iſt ſofort nach 
Apia abgegangen. Warum gerade die Engländer an⸗ 
gegriffen wurden, wird in der Meldung nicht mitge⸗ 
theilt. Da die Verhältniſſe unleidlich ſind, glaubt 
man auf Samoa ſteif und feit daran, daß die Mächte 
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f. die Spaltzeile oder deren 


demnächſt eine neue Konferenz berufen werden, auf 
der die ganze Samoafrage von neuem wieder ge⸗ 
regelt werden würde. 


Inland. 

* Berlin, 4. Dez. Der Kaiſer iſt von den 
ſächſiſchen Hofjagden zurückgekehrt und wird ſich mit 
der Kaiſerin Mittwoch nach Hannover begeben und 
dort bis zum 9. Dezember verweilen. Die Kaiſerin 
kehrt dann nach Potsdam zurück, während der Kaiſer 
de zum 10. in Springe an den Jagden theilnehmen 
wird. 

— Der Bundesrath genehmigte in der am 
Donnerſtag abgehaltenen Plenarſitzung den Beſoldungs⸗ 
und Penſions⸗Etat der Reichsbankbeamten mit Aus⸗ 
nahme der Mitglieder des Reichsbank-Direktoriums 
für 1893. Der Antrag der badiſchen Regierung 
wegen Abänderung des Etats der Zoll⸗ und Salz⸗ 
ſteuer⸗Verwaltungskoſten für Baden wurde den Aus⸗ 
ſchüſſen für Zoll⸗ und Steuerweſen und für Rech⸗ 
nungsweſen, der Antrag der lippiſchen Regierung, 
betreffend das Ausſcheiden der ſtaatlichen Tiefbau⸗ 
betriebe des Fürſtenthums Lippe aus der Tiefbau⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft, dem Ausſchuß für Handel und 
Verkehr, die Denkſchrift über die Ausführung der 
ſeit dem Jahre 1875 erlaſſenen Anleihegeſetze dem 
Ausſchuß für Rechnungsweſen überwieſen. Von den 
vorgelegten Denkſchriften über das Schutzgebiet der 
Neu⸗Guinea⸗Compagnie und über die Vorbereitungen 
für die Betheiligung des Reiches an der Welt⸗ 
ausſtellung in Chicago nahm die Verſammlung 
Kenntniß. Endlich wurde über mehrere Eingaben 
in Zoll⸗ und Steuerangelegenheiten, ſowie über den 
dem Kaiſer wegen Wiederbeſetzung einer Rathsſtelle 
beim Reichsgericht zu unterbreitenden Vorſchlag Be⸗ 
ſchluß gefaßt. ; 

— Bei dem Verfahren behufs Konzeſſio⸗ 
nirung von Gaſtwirthſchaften, Schank⸗ 
wirthſchaften oder des Kleinhandels mit Branntwein 
waren vielfach Beſcheinigungen der Polizeibehörden 
zur Vorlage gekommen, welche beſagten, daß keine 
Thatſachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, 
daß der die Konzeſſion Nachſuchende das Gewerbe 
zur Förderung der Völleret, des verbotenen Spiels, 
der Hehlerei oder der Unſittlichkeit mißbrauchen werde. 
Da ſich aus ſolchen Beſcheinigungen der Polizeibehörden 
Unzuträglichkeiten ergeben haben, jo hat der Miniſter 
des Innern die Regierungspräſidenten veranlaßt, die 
Polizeibehörden dahin mit Anweiſung zu verſehen, 
daß ſie dergleichen Atteſte nicht mehr ausſtellen, 
ſondern ſich über die beregte Frage nur in der Form 
eines Berichts oder eines Schreibens an die zuſtändigen 
Behörden äußern. 

— Der Kultusminiſter verſicherte einer Abordnung 
des deutſchen Realſchulmänner⸗Vereins, daß er durch⸗ 
aus auf dem Standpunkte ſeines unmittelbaren Amts⸗ 
vorgängers, Grafen Zedlitz, ſtehe und daß er nicht 
im Entfernteſten den Fortbeſtand der Real⸗ 
gymnaſien zu beeinträchtigen gedenke. Der 


Miniſter gab ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, 


daß im Augenblick die ſachliche Entſcheidung, nament⸗ 
lich in kleineren Städten, vielfach durch finanzielle 
Erwägungen getrübt werde, hervorgerufen durch Ein⸗ 
führung des neuen Normalbeſoldungsetats. Wieder⸗ 
holt betonte der Kultusminiſter ſeinen beſtimmten 
Willen, daß der freie Wettbewerb aller höheren Lehr⸗ 
anſtalten ungehemmt bleiben ſolle, und erklärte ſeine 
Bereitwilligkeit, eine möglichſt gleiche Baſis für dieſen 
Wettbewerb herzuſtellen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 3. Dez. Eine 
vollſtändige Niederlage der Regierung bedeutet die 
Ablehnung des Dispoſitionsfonds im Abgeordneten⸗ 
hauſe, wenn auch Graf Taaffe von vornherein er⸗ 
klärt hatte, dieſelbe nicht als Mißtrauensvotum auf⸗ 
faſſen zu wollen. Man hatte in Wirklichkeit mit 
Sicherheit auf eine Annahme des Dispoſitionsfonds 
auch gegen die Stimmen der Deutſchliberalen gerechnet. 
Dieſe Hoffnung hat ſich aber als vergeblich erwieſen, 
denn auch die Deutſchnationalen und die Jungtſchechen 
ſtimmten gegen den Dispoſitionsfonds. Graf Taaffe 
trug ſich offenbar mit der ſtillen Hoffnung, daß doch 


ein Theil der Linken ſich bewogen fühlen werde, noch 


zuguterletzt für die Regierung einzutreten. Dieſe 
Hoffnung wurde aber von dem Abg. v. Plener zu 
nichte gemacht, welcher ſcharf und unzweideutig er⸗ 
klärte, daß die Deutſchen nach den Erfahrungen der 
letzten Jahre den Worten des Graſen Taaffe keine 
tiefere Bedeutung beilegen können. Mit der Vor⸗ 
anſtellung der Dreibundspolitik ſeitens Jaworskis er⸗ 
klärte ſich Plener einverſtanden und bezeichnete den 
Dreibundgedanken als von der Politik der deutſchen 
Linken unlösbar. Mit dieſer Erklärung Pleners war 
der Bruch der Linken mit der Regierung offenkundig 
geworden, und alle Beſchönigungsverſuche des Grafen 
Taaffe vermögen daran nichts mehr zu ändern. Ein⸗ 
ſtimmig lehnte die ganze Linke den Dispoſitionsfonds 
ab, und Graf Kuenburg wird nunmehr unmittelbar 
aus dem Kabinet ſcheiden. Vielfach glaubt man an 
eine Auflöſung des Parlaments. 

Wien, 4. Dez. In der geſtern Abend ſtatt⸗ 
gefundenen Clubſitzung der vereinigten deutſchen Lin⸗ 
ken wurde dem Abgeordneten Dr. Plener einſtimmig 
der Dank für feine ſtaatsmänniſche kräftige Führung, 
während der letzten Debatte im Abgeordnetenhauſe, 


ausgeſprochen. 


ſchiedenheit und Einigkeit auszeichne. 


fonds zu erzielen. 


Rußland. 3. Dez. 


Petersburg, 
Tagesordnung zu ſein. 


waren, kommt Moskau an die Reihe. 


mandeur Oberſten Bagerianon mit der Frage: 


eine der Uniformen ins Geſicht. 
wüthend darüber, daß er 


behörden in der Sache ergriffen haben. 
Warſch au, 3. Dezember. 


ſtörungen vorgekommen. 
Frankreich. Paris, 3. Dez. 


keiten. 
zunächſt ein Geſchäftsminiſterium bilden werde, bis 


die Panama⸗Affafre geglättet. 
welche Trinkgelder erhalten haben. 


klärungen 

durchaus unbefriedigend ſind. 
Serbien. Belgrad, 4. Dez. 

reſultat der Abſtimmung der hleſigen Wählerſchaft 


über die Vertrauensfrage gegenüber der radikalen 
Gemeindevertretung überraſcht hier allgemein, weil 


von 4230 Wählern 3162 gegen und nur 54 für die 
Stadtvertretung geſtimmt haben. 
Bulgarien. Sofia, 3. Dez. 


vorlegte. 
mung geſtrichen werden, wonach die Nachkommen des 


Fürſten dem orthodoxen Glauben angehören müſſen, 
vielmehr ſolle dieſen die Wahl der Religion frei⸗ 


geſtellt bleiben. Ferner ſoll in Zukunft erſt auf 


30,000 Einwohnern ein Deputirter kommen und die 


Anſprüche an die Deputirten ſollen erhöht werden. 
Die Preßfreiheit ſoll des Weitern eine gewiſſe Be⸗ 
ſchränkung erfahren. Die Zahl der Miniſterten ſoll 
auf 9 erhöht werden. Trotzdem dieſe Vorſchläge bei 
den Deputirten keinen Anklang gefunden, glaubt 
Stambuloff dieſelben bei der großen Sobranje durch⸗ 
zubringen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 3. Dez. (N.⸗Z.) Ein ſchreckliches 
Schadenfeuer hat geſtern Abend in dem unſerer Stadt 
ganz nahe gelegenen Warnau auf der Beſitzung des 


Herrn Johann Wiebe gewüthet, bei welchem drei 


Menſchen, nämlich der 73jährige Fütterer Stübner 
und die Kleinknechte Schroedter und Karau, ihr Leben 
eingebüßt haben und ein Mann ſtarke Brandwunden 
davongetragen hat, ſowie ferner 23 Pferde, 2 Fohlen, 
25 Stück Rindvieh, 600 Scheffel Hafer und gegen 
50 Fuder Heu und Klee in einem erſt vor zwei 
Jahren neuerbauten Stalle verbrannt ſind. Das 
Bild iſt ein ſchauerliches. Einen gräßlichen Anblick 
bieten die gebratenen Kadaver des verbrannten Viehes. 
Wie das Feuer entſtanden iſt, hat bisher mit Sicher⸗ 
heit noch nicht ermittelt werden können. Es iſt nur 
ſoviel feſtgeſtellt, daß nach 84 Uhr das Rindvieh auf 
einmal entſetzlich zu brüllen anfing, und als ſich 
mehrere Perſonen, unter denen ſich auch der zufällig 
an Ort und Stelle anweſende Amtsvorſteher Herr 
Penner befand, nach dem Stalle begaben, um die Ur⸗ 
ſache zu ermitteln, ihnen ein ſo dicker Qualm ent⸗ 
gegen ſchlug, daß der Genannte betäubt zur Erde fiel, 
woraus zu ſchließen ſein dürfte, daß zuerſt Heu ges 
brannt hat, und zwar im Stolle ſelbſt, weil den Stall 
und Heuſchober eine Stülpdecke trennte. Die Flammen 
ſchlugen erſt ſehr viel ſpäter aus dem Gebäude heraus. 
Die verbrannten drei Perſonen hatten ſich bereits 
ſämmtlich zur Ruhe begeben und ſind durch den 
Qualm derartig betäubt worden, daß ſie nichts zu 
ihrer Rettung zu thun vermochten. Der Inſpektor 
des Herrn Wiebe hatte ſich kurz vorher davon über⸗ 
zeugt, daß im Stalle alles in Ordnung uud die 
Thüren geſchloſſen waren. Auffallend iſt nun, daß, 
als das Feuer ausgebrochen war, eine der vorher 
verſchloſſenen Thüren offen ſtand und daß am heutigen 
Morgen im Laden des Kaufmanns Rempel hierſelbſt 
ein Mann geäußert haben ſoll, er ſei vor Ausbruch 
des Feuers im Wiebe'ſchen Stall geweſen und hätte, 
als er gemerkt, daß es in demſelben brenne, dermaßen 
Angst bekommen, daß er unter Zurücklaſſung ſeiner 
Jacke und anderer Sachen ſtracks nach Marienburg 
gelaufen ſei. Die Ermittelungen dieſes Menſchen, 
deſſen Perſönlichkeit man feitzuftellen leider unterlaſſen, 
ſind vom Herrn Landrath von Zander, der heute früh 
auf der Brandſtelle anweſend war, ſofort eingeleitet. 
Es empfiehlt ſich aber, daß jeder, der Näheres über 
dieſen Menſchen etwa angeben kann, auf dem Königl. 
Landrathsamt oder beim Amtsvorſteher Penner in 
Warnau davon Mittheilung macht. Nur unter den 
größten Anſtrengungen iſt es gelungen, die benachbarten 
Gehöfte und Gebäude, von denen ſchon mehrere in 
Flammen ſtanden, zu halten. Die Bewältigung des 
Feuers war eine um ſo ſchwierigere, als es zeitweiſe 
an Waſſer fehlte und nur die Spritzen von Tragheim, 
Tralau und Heubuden zur Stelle waren, während die 
Spritzen von Kalthof und Stadt Marienburg, deren 
Bezirke auch zum 26. Feuerlöſchbezirke gehören und 
deren Spritzen nach der Feuerlöſchordnung von 1881 
daher auch zur Stelle ſein mußten, ausgeblieben waren. 
— Ein ſeltener Gaſt ſtellte ſich unlängſt bei einem 
Beſitzer in Mausdorf ein. Dort war eine Frau an 
einem Brunnen mit Reinmachen von Flſchen beſchäftigt. 
Als ſie ſich einige Augenblicke entfernte, ohne die 
Schüſſel mit den Fiſchen in Sicherheit zu bringen, 
fand ſie bei ihrer Rückkehr einen Storch an derſelben 
ſtehen, der mit großer Gier einen Fiſch nach dem 
andern verſpeiſte. Als ſie näher kam, machte ſich Herr 
Adebar aus dem Staube, hatte aber zum Erſtaunen 
der Frau den größten Theil der Fiſche bereits verzehrt. 
Dieſer Tage iſt nun der ſeltene Gaſt, vor Hunger 


und Kälte ermattet, von dem Buhnenmeiſter Lau aus 


Rothebude auf der Mühlenkampe gegriffen und wird 


Dr. Plener dankte und forderte die 
Milglieder des Clubs auf, dahin zu wirken, daß auch 
in Zukunft ſich die Fraktion durch Feſtigkeit, Ent⸗ 
Nur ſo ſeien 
Erfolge wie die bei der Berathung des Dispoſitions⸗ 


In 
Rußland ſcheinen jetzt die Mllitärſkandale an der 
Nach den verſchiedenen Vor⸗ 
fällen in Petersburg, an denen Offiziere betheiligt 

Von dorther 
wird dem „Bureau Reuter“ berichtet: Als der kom⸗ 
mandirende General der zweiten Grenadier⸗Diviſion 
vor einigen Tagen in der Kaſerne eine Reviſion vor⸗ 
nahm, bemerkte er, daß die Uniformen der Soldaten 
nicht mit dem amtlichen Stempel verſehen waren. 
Der General wandte ſich an den u 
„Wo 
iſt der Stempel?“ und ſchleuderte ihm gleichzeitig 
Der Oberſt war 
ſo in Gegenwart ſeiner 
Leute von dem General behandelt wurde, und ſchlug 
demſelben mit der Fauſt ins Geſicht, wobei er aus⸗ 
rief: „Da iſt er!“ Dem genannten Bureau zufolge 
weiß man noch nicht, welche Maßregeln die Militär⸗ 


In Siedlce, 
Wladow, Zamarow und Zambrow ſollen auf direkte 
Weiſung des Kriegsminiſteriums demnächſt neue große 
Militärmagazine erbaut werden. — Im ganzen Congreß⸗ 
polen ſind durch ſtarken Schneefall vielfache Verkehrs⸗ 


Caſimir Perter 
begegnet bei der Kabinetsbildung großen Schwierig⸗ 
Es herrſcht jetzt die Meinung vor, daß Carnot 


Der „Gaulois“ ver⸗ 
öffentlichtneue Enthüllungen bezüglich früherer Miniſter, 
Der Fall Antoine 
Prouſt wird ſchärfſtens verurtheilt, da Prouſt's Er⸗ 
betreffs der 1000 Panama⸗Obligationen 


Das End⸗ 


Geſtern Abend 
fand eine Verſammlung von Deputirten ſtatt, in wel⸗ 
cher Stambuloff den Plan einer Verfaſſungsänderung 
Nach derſelben ſoll die Verfaſſungsbeſtim⸗ 


verſagte 


dort gefüttert. Fleiſch 


Nahrung. 
durchweg vorzieht. 
werden kann. 


bisher der Fall war. 
Schaden doch nur verſchwindend llein. 
(XX) Saalfeld, 4. Dez. 


derſelbe iſt ſomit zum Stadtverordneten gewählt. 


Kulm, 3. Dez. 
choleraverdächtig, erkrankt. 
bereits erheblich gebeſſert. 


und vollſtändig eingefroren. 


daran. Jedes einzelne Stück Holz muß losgebrochen 


und alsdann im Strome zur neuen Traft verbaut 


werden. 


Königsberg, 4. Dez. Königsberg und Um⸗ 


gebung hatten am geſtrigen Nachmittage Gelegenheit, 
eine höchſt ſelten vorkommende Naturerſcheinung zu 


beobachten. Bald nach 3 Uhr erhob ſich nach einem 


ſchönen ſonnigen Mittage ein ſtarker Schneenebel, der 
an Intenſität ſo außerordentlich ſchnell zunahm, daß 


die ganze Atmoſphäre iu einer Viertelſtunde einen 


faſt undurchſichtigen, milchich ſchimmernden Charakter 
aufflammenden Lichter 


erhielt. Die bald überall 
halfen der allgemeinen Dunkelheit nur wenig ab, da 
eine ſonſt weithin leuchtende Laterne auf 100 Fuß 
kaum ſichtbar war und ſelbſt die elektriſchen Bogen⸗ 


lampen die enorme Dichtigkeit dieſes Nebels nicht weit 


durchdrangen. Ein kleinerer Gegenſtand, Paſſanten, 
Wagen ꝛc. waren thatſächlich erſt auf wenig Meter 
Entfernung erkennbar. 


Pillau, 2. Dez. Trotz des eingetretenen Thau⸗ 


wetters hat ſich in den Eisverhältniſſen im Haff 


wenig geändert. Die Dampfer kommen und gehen 
nur mit Hilfe des Eisbrechdampfers. 
fi durch die ſtarken ſüdlichen Stürme vor der Mün⸗ 


dung des Pregels über und unter einander geſchoben 


und bildet dadurch eine förmliche Mauer, die nur mit 


Gegenwärtig hat 


großer Mühe zu durchbrechen iſt. 
Die 


ſich der Dampfer „Planet“ im Eiſe feſtgerannt. 


Fiſcherkähne, welche hier im Vorhafen Schutz geſucht 


hatten, haben die Gelegenheit des offenen Waſſers be⸗ 
nutzt und ſind nach ihren, am Haff belegenen Hei⸗ 
mathsſtätten abgeſegelt. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
6. Dez.:: Meiſt bedeckt, vielfach Nieder⸗ 
ſchläge mit ſteigender Temperatur, ſtürmiſch 
an ge ® 
Dez.: Ziemlich milde, meiſt bedeckt, friſche 
bis ſtarke Winde. x Zu 


Für diefe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
+ Elbing, 5. Dezember. 

* [Die Eröffnung des Schlachthauſes] er⸗ 
folgte heute Morgen 10 Uhr mit einem Probe⸗ 
ſchlachten und einem ſich daranſchließenden Dejeuner, 
bei welchem ſämmtliche ſtädtiſche Behörden, der Herr 
Landrath, Herr Departementsthierarzt Lemang aus 
Danzig, verſchiedene Gewerbetreibende, welche an dem 
Bau mit betheiligt waren, die Fleiſcher ꝛc. anweſend 
waren. Die Gebäude des Schlachthofes waren geflaggt 
und die Eingangsthore bekränzt. Die Fleiſcherinnung hatte 
ſich im Gewerbehauſe verſammelt und marſchirte unter 
Vorantritt der Pelz'ſchen Muſikkapelle mit der Fahne 
nach dem Schlachthofe ab. Die Schlachthausanlagen 
waren ſämmtlich in Betrieb geſetzt und die Beamten 
und Angeſtellten in Thätigkeit; auch die Fleiſcher 
waren fleißig bei der Arbeit. Es wurden 
im Ganzen 7 Rinder geſchlachtet, darunter 
ganz anſehnliche Exemplare. In den meiſten Fällen 
ging die Schlachtung ſehr ſchnell von ftatten. Dem 
Thiere wurde die Schlachtmaske um den Kopf ge⸗ 
bunden und ein Schlag auf den Stift, derſelbe ge⸗ 
nügte meiftens, um das Thier zu Fall zu bringen. 
In einigen Fällen war ein zweiter Schlag nöthig 
und in einem einzigen war ſogar nach dem zweiten 
Schlage der Bulle noch nicht vollſtändig betäubt, 
erhob ſich nach einigen Augenblicken unter 
heiſerem Gebrüll und zerrte wüthend an der Kette, 
die ihn ſeſthielt, bis es den Fleiſchern ge⸗ 
lang, denſelben abermals zu Fall zu bringen. Bei 
einigermaßen geſchicktem und geübtem Vorgehen bei 
der Schlachtung wird, wie wir uns beim erſten 
Schlachtopſer zu überzeugen Gelegenheit hatten, 
das Thier vollſtändig ſchmerzlos getödtet, es bricht 
beim erſten Schlage ſofort zuſammen und kommt 
nicht wieder zur Beſinnung. Die ſämmtlichen ſieben 
Thiere wurden innerhalb 1 Stunden getödtet. Nach⸗ 
dem die Schlachtung vorüber war, verſammelten ſich 
die Theilnehmer in dem Reſtaurant auf dem Viehhof 
zu einem Dejeuner, bei dem Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt die Eröffnungsrede hielt. Derſelbe führte 
aus, daß das Elbinger Schlachthaus — welches 
nunmehr dem Betriebe übergeben iſt — das erſte im 
Regierungsbezirk Danzig jet, und er hoffe, daß es zur 
geſunden Ernährung der Einwohner der Stadt von 
großem Vortheil ſein werde. Es habe freilich viele 
Mühe und Arbeit gekoſtet. Im Jahre 1881 wurde 
die Sache bereits angeregt, kam dann aber wieder 
ins Stocken; 1885 tauchte ſie unter dem damaligen 
Oberbürgermeiſter Herrn Thomale wiederum auf 
und diesmal kam es zu einem Gemeinde⸗ 
beſchluß, das Schlachthaus ſollte nunmehr 
definitiv auf dem Platze, auf dem es heute ſteht, ge⸗ 
baut werden. Aber man ſtieß dabei auf Schwierig⸗ 
keiten. Es wurde damals geplant, die Abwäſſer des 
Schlachthauſes einfach in den Elbing zu leiten. Da⸗ 
gegen erhob ſich jedoch Widerſpruch und die Regierung 
die Genehmigung. Nach der Ueber⸗ 
ſchwemmung 1888 war ein neuer Plan eingereicht und 
ſollten die Waſſer nur nach chemiſcher Reinigung in den 
Elbing gelangen; aber auch hiermit konnte die Ge⸗ 
nehmigung der Regierung noch nicht erreicht werden, 
bis im Jahre 1890 der Plan einer Rieſelfeldanlage 
auf dem Neuſtädterfelde auftauchte. Jetzt erſt wurde die 


und Fiſche bilden ſeine 
Intereſſant iſt hierbei die Beobachtung, 
daß der Storch die Fiſche ſtets mit großem Wohlbe⸗ 
hagen verſpeiſt, ja die Weichfloſſer dem Fleiſche ſogar 
Dieſe Vorliebe des Storches be⸗ 
weiſt wohl zur Genüge, daß er auch im Sommer 
Fiſche nicht verſchonen wird, ſobald er ihrer habhaft 
Und wir kommen deshalb immer mehr 
zu dem Schluſſe, daß es durchaus verkehrt iſt, den 
alten Freund Adebar in der Weiſe zu ſchonen, wie es 
Denn ſein Nutzen iſt gegen den 


Bei der geſtrigen 
Stichwahl zwiſchen dem Bäckermeiſter Bogdanski und 
dem Fleiſchermeiſter Spicze wurden 32 Stimmen ab⸗ 
gegeben, die ſich alle auf den Erſtgenannten vereinigten; 


Hier iſt eine Frau, anſcheinend 
Ihr Zuſtand hat ſich aber 


Kanitzken, 2. Dez. Zwei große Holztraften ſind 
hier mitten im Strome auf eine Sandbank gerathen 
N Die Flößer haben das 
Holz verlaſſen und ſind nach ihrer Heimath zurück⸗ 
gekehrt. Der Eigenthümer des Holzes hat ſich Leute 
angenommen, um daſſelbe wieder flott zu machen. 
19 Mann arbeiteten bei einem Tagelohn von 4,50 
Mark pro Tag ſchon ſeit dem vergangenen Sonntag 


Das Eis hat 


Genehmigung zum Bau des Schlachthauſes ertheilt. Im 
Januar 1891 wurde Herr BaumeiſterPillarz mit dem Aus⸗ 
arbeiten der Pläne beauftragt und im Junk 1891 wurde 
der Bau ven den Stadtverordneten definitiv beſchloſſen, 
gleichzeitig auch die erforderlichen Gelder bewilligt. Herr 
Oberbürgerneiſter Elditt ſpricht ſodann Denjenigen, 
welche an dem Zuſtandekommen des Unternehmens 
mitgewirkt haben, vor Allem auch Herrn Stadibaurath 
Lehmann ſeinen Dank aus, gedenkt dabei auch der beiden 
Herren Maurermeiſter Hoburg und Fabrikbeſitzer 
Jantzen, welche ebenfalls nach Kräften daran mit⸗ 
gearbeitet, aber nicht an dieſem Feſte der Eröffnung 
theilnehmen konnten — letzterer iſt bekanntlich auf 
dem Schlachthof verunglückt — und ſchließt mit einem 
Hoch auf die Stadt Elbing, in welches die ſämmt⸗ 


lichen Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Herr 
Stadtbaurath Lehmann erwähnte, daß der Bau 


ſtets ſein beſonderes Intereſſe erregt hätte, weil er 
mit allen techniſchen Neuerungen ausgeſtattet; außer⸗ 
dem weil alle, die daran mitarbeiteten, ihre ganze 
Kraft für das Gelingen des Ganzen einſetzten. 
Nur dadurch war es möglich, das Schlachthaus in 
der kurzen Zeit von fünf Vierteljahren fertigzuſtellen. 
Am 3. September vorigen Jahres kam der erſte 
Maurer auf den Bauplatz. Ein großes Verdienſt und 
wohl das größte gebührt indeſſen dem Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter, der jederzeit mit Liebe und Eifer für 
das Gelingen des Unternehmens ſeine Kräfte einſetzte. 
Er ſchloß mit einem Hoch auf den Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Elditt. Herr Stadtverordnetenvorſteher 
Dr. Jacobi toaſtete auf die Bauhandwerker. Der 
Herr Redner meinte, mit dem Beſchlüſſefaſſen ſei 
noch nicht alles gethan. Ein Beſchluß hat 
erſt dann praktiſchen Werth, wenn er ausgeführt wird, 
wie es hler geſchehen iſt, in beſter und zweckent⸗ 
ſprechendſter Weiſe. Von den übrigen Rednern 
erwähnen wir noch Herrn Schlachtbaudirektor Völkel, 
welcher ſeine ganze Kraft einzuſetzen verſpricht, 
um das Schlachthaus zu einer Muſteranſtalt zu 
machen. Er wendet ſich dann zu den Fleiſchern 
und ermahnt ſie, nicht blind zu ſein gegen die 
Vorzüge, welche das Schlachthaus mit ſich bringt. 
Er werde gern bereit ſein, den Wünſchen der Herren 
Schlächter Rechnung zu tragen, ſo weit nur irgend 
angängig. Es folgte noch eine Reihe von Toaſten, 
die alle anzuführen nicht mehr möglich iſt. Gegen 
32 Uhr erreichte die Feſtlichkeit ihr Ende. 

* (Die Stichwahl Stuhm-Marientwerder] ift 
auf den 15. Dezember anberaumt worden. Sie findet 
bekanntlich zwiſchen den Herren Weſſel, für den nun 
hoffentlich alle Deutſchen geſchloſſen eintreten werden, 
und Herrn v. Donimirski ſtatt. 8 

Vorträge.] Im Gewerbeverein hält heute 
Abend Herr Dr. Ruſſack einen Vortrag über „Blind⸗ 
heit“. — Im Kaufmänniſchen Verein wird morgen 
Abend Herr Deich⸗Inſpector Bauer⸗Marienburg über 
das Thema „Zar Geſchichte des Handels“ einen Vor⸗ 
trag halten. 2 

„Der Familienabend!, welchen Herr Pfarrer 
Rahn am geſtrigen Sonntag im Gewerbehauſe 
veranſtaltet hatte, nahm den denkbar günſtigſten Ver⸗ 
lauf. Beide Säle waren vollſtändig gefüllt. Infolge⸗ 
deſſen ift auch die Elnnahme, welche zum Beſten 
armer Kinder der Gemeinde zu Hetligen Drei 


Königen verwendet werden ſoll, eine recht 
befriedigende geweſen. Die Solo- und Chor⸗ 
geſänge, ſowie auch kleinere Weihnachtsfeſtſplele, 


die zum größten Theile von Kindern dargeſtellt wur⸗ 
den, fanden ungetheilten Beifall, ſo daß man daraus 
wohl den Schluß ziehen darf, daß das anweſende 
Publikum ſich vorzüglich amüſirt hat. Während einer 
Pauſe wurden einzelne Gegenſtände amerikaniſch ver⸗ 
auktionirt. 

„Am vergangenen Sonnabend] feierte der 
Allgem. Bildungsverein feinen Herrenabend. Trotz ⸗ 
dem die Betheiligung nicht ſo rege war, wie wohl zu 
erwarten ſtand, jo herrſchte doch eine ſehr heltere 
Stimmung unter den Theilnehmern. Nachdem einige 
zum Feſtabend vortrefflich geeignete Chorgeſänge vor⸗ 
getragen waren, eröffnete der Vorſitzende, Herr 
Kienaſt, die Feier durch eine begeiſterte Anſprache. 
Sodann erheiterten zahlreiche komiſche Aufführungen 
die Gäſte. Unter den freien Vorträgen erntete be⸗ 
ſonderen Beifall der „muſikaliſche Clown“, in welchem 
Herr Kuhn ſeine große Fertigkeit auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Muſikinſtrumenten zeigte. 

* [Weihnachtsbeſcheerung] Die Kinder⸗Be⸗ 
wahranſtalt in Bangrig:Colonie wendet ſich beim Her⸗ 
annahen des Weihnachtsfeſtes wieder an die Bewohner 
unſerer Stadt mit der Bitte, ihr für die Pfleglinge 
der Anſtalt Kleider ꝛc. gütigſt zukommen zu laſſen, 
damit den Kleinen am Weihnachtsabend auch eine 
Freude bereitet werden könne. Mögen die Gaben recht 
reichlich fließen. | 

* (Stadttgester.| Morgen, Dienſtag, wird Frau 
Agnes Freund vom Stadttheater in Frank⸗ 
furt a. M. in Paul Lindaus „Maria und Magdalena“ 
ein auf mehrere Vorſtellungen berechnetes Gaſtſpiel 
beginnen. Ueber die gefeierte Künſtlerin ſchreibt man 
aus Frankfurt a. M. u. A. Folgendes: Ein theatralis 
ſches Ereigniß iſt es, daß Oskar Blumenthal's 
wirkungsvolles Luſtſpiel: „Der Probepfeil“ in Scene 
ging. Was beſonders intereſſiren dürfte, iſt der 
glänzende Erfolg eines Berliner Gaſtes, welchen der 
Theaterzettel Frau A. Voß nannte, die aber den Be⸗ 
ſuchern der letzten Berliner oder vielmehr Charlottenburger 
Kunſtausſtellung durch ein von Profeſſor Pau lſen charakte⸗ 
riſtiſchausgeführtes Portrait und in den ltterariſchen und 
Känſtlerkreiſen der Reichshauptſtadtals die ſchöne und geiſt⸗ 
volle Gattin des Verlagsbuchhändlers Carl Freund 
bekannt iſt. In ihrem Salon pflegte Ernſt v. 
Wildenbruch vor einer erleſenen Geſellſchaft ſeine 
Dramen und Novellen zuerſt zum Vortrag zu bringen. 
Alſo Frau Freund, auf deren hervorragendes Schau⸗ 
ſpieltalent, das ſchon im vorigen Jahre die Bremenſer 
in Entzücken verſetzte, kein Geringerer als Friedrich 
Haaſe zuerſt aufmerkſam gemacht, ſpielte im 
„Probepfeil“ die Hortenſe, und Publikum wie Kritik 
ſind einig darin, daß ſie, wenn auch nicht in der 
herkömmlichen Bühnenroutine, ſo doch durch die geiſt⸗ 
volle, pikante Auffaſſung des Charakters dieſer intri⸗ 
guirenden Weltdame, durch elegante Darſtellung, durch 
die Wahrheit und Natürlichkett ihres Spiels und 
ihrer Redeweiſe ihrer Vorgängerin bei Weitem über⸗ 
legen iſt und in reichem Maße all den Beifall und 
die Blumenſpenden verdient hat, die ihr zu Theil 
wurden. Der Intendant, Herr Claar, und Herr Lobe 
drückten der gaſtirenden Künſtlerin wiederholt ihre 
Anerkennung aus, und der Intendant gab dem 
Wunſche Ausdruck, daß Frau Freund ihr Gaſtſpiel 
auf der Frankfurter Bühne im kommenden Winter 
fortſetzen möge. Nicht nnerwähnt möchte ich 
laſſen, daß Frau Agnes Freund nicht nur über eine 
ſtattliche Bühnenerſcheinung verfügt, ſondern auch über 
ein durch große dunkle Augen belebtes ausdrucksvolles 
Mlenenſpiel und ein modulationsfähiges Organ, das 
jede Gemüthsbewegung zum vollen Ausdruck, jede 
geiſtreiche Nuance zur Geltung zu bringen vermag. 


Ihren Toilettenreichthum, den die Frankfurter Dame 0 
welt ſichtlich bewunderte, erwähnen wir beiläufig, Wel 
Frau Freund ſich geſchmackvoll zu kleiden verſteht und 
ſich auch auf der Bühne mit dem natürlichen Anſtan 
und der Würde bewegt, welche beweiſt, daß ſie nich 
blos die Dame der feinen Welt ſpielt, ſondern U 
Wirklichkeit iſt. 1 
Nachweis der Bevölkerungsvorgänge UF 
Elbing] pro Nov. 1. Lebendgeborene 130 (64 männl 
66 weibl.); 2. Todtgeboreae 4 (2 männl, 2 weibl 
3 Geſtorben ausſchleßtich Todtgeborene 124 (6) 
männl., 64 weibl.); darunter Kinder im Aller b. 
1 Jahr 31 ehelich und 9 außerehelich geboren 
4. Eheſchließungen fanden 20 ſtatt. Die To desu 
ſache war: in 7 Fällen Maſern und Rotheln, in 1 
Diphtherie und Croup, in 12 Unterleibs yphus inch 
gaſtriſches und Nervenfieber, in 22 alute Darmkrant 
heiten incl. Brechdurchfall, davon kommen auf Brech 
durchfall aller Altersklaſſen 4 und auf Brechdurchfeh 
von Kindern unter 1 Jahr ebenfalls 4 Fälle; al 
Kindbett⸗ (Puerperal⸗) Fieber ſtarb 1 Perſon, 
Lungenſchwindſucht 2, an akuten Erkrankungen de 
Athmungsorgane 15, an allen übrigen Krankhelkeh 
53 Perſonen. Durch Selbmord endete 1 Perſon. 
* [Zugverſpätungen.] Trotz des ſtarken Stur 
mes, welcher ‚am geſtrigen Sonntag herrſchte, trafen 
die Perſonenzüge auf der Hauptſtrecke, mit Ausnahme 
des Courierzuges von Berlin um 7 Uhr 20 Min 
Vormittags, welcher eine Verſpätung von 20 Minuten 
hatte, hier ziemlich fahrplanmäßig ein. In dem Zuge 
befand ſich Großfürſt Nikolaus von Rußland auf der Keil 
von Berlin nach Petersburg im beſonderen Schlafwagen 
Auf der Strecke Güldenboden⸗Allenſtein hatten die 
Züge mehr mit den Witterungsverhältniſſen zu 
kämpfen und entſtanden dort bedeutende Verſpätungen, 
Der Zug, welcher um 7 Uhr 5 Min. Abends vol 
Güldenboden nach Mohrungen abfährt, blieb ſchon 
bei Station Grünhagen im Schnee ſtecken, ebenſo 
hatte der Zug von Allenſtein, welcher um 9 Uhl 
49 Min. Abends in Güldenboden eintreffen ſoll, eine 
bedeutende Verſpätung erlitten. Derſelbe traf erst! 
gegen 1 Uhr Nachts dort ein, und hatten deshalb die 
Paſſagiere exit heute früh mit dem Zuge 4 Uhr 
nach hier Anſchluß. Die Paſſagiere, welche den Zug 
um 6 Uhr 37 Min. Nachmittags von hier nach 
Mohrungen benutzten, hatten in Güldenboden cinen 
unfreiwilligen Aufenthalt, da der Zug ſtatt 10 Uhr! 
5 Min. erſt gegen 2 Uhr früh von Güldenboden ab- 
fahren konnte. | 
Im Einlagegebiet] iſt das Verſetzen der 
Kühe nach dem Einſtallen auch in dieſem Jahre ſchon 
wieder öfters vorgekommen. In Stuba haben drei 
Kühe aus verſchledenen Ställen verkalbt. — Die 

Maulſeuche, welche daſelbſt in einem Gehö:t unter 
dem Rindvieh ausgebrochen war, hat einen gutartigen 
Lauf genommen und kann als erloſchen betrachtet 
werden; die Sperre wird daher höchſtwahrſcheinlich 
bald aufgehoben werden. — Das Eis der Stubaſchen 
Laache war ſchon fo ſtark, daß Erwachſene mit Hand⸗ 
ſchlitten darauf leichte Laſten fortſchaffen konnten. 
Nach dieſem Thauwetter trägt es nicht einmal mehr 
Kinder. Ein Schüler, der ſich unvorſichtigerweiſe 
darauf wagte, iſt ſchon eingebrochen, aber glücklich mit 
einem kalten Bade davongekommen. Das Thauwetter 
wurde als eine Wohlthat betrachtet, leider hielt es 
nicht lange genug an, um Gräben, Teiche und 
Brunnen zu füllen; denn int Einlagegebiet herrſcht 
an vielen Stellen Waſſermangel, manche Stallbrunnen 
liefern nicht genügend, andere gar kein Waſſer fürs 
Vieh. Ein Beſitzer in S. hat deshalb mit Hülfe 
eines Brunnenmachers ſeinen Brunnen bedeutend 
vertiefen müſſen. 
* (Wie vorſichtig man beim Anzünden von 
Streichhölzern ſein muß, beweiſt folgender Fall? 
Eiu Beſitzer aus unſerer Umgegend zündete ſich dieſer 
Tage ein Streichholz an der einen Selte der noch 
offen ſtehenden Schachtel an, dieſe in unmittelbarer 
Nähe des Geſichts haltend. Hierbei theilte ſich die 
Flamme des Zündhölzchens den Kopfenden ſämmtlicher 
übrigen Zündhölzer mit und ſchlug ihm ins Geſicht, 
Der Unvorſichtige hat mehrere Brandwunden davon⸗ 
getragen. 


Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Lüttich, 5. Dez. Auf dem Cockerill'ſchen 
üttenwerk in Seraing fand eine Dynamit⸗ 
ploſion ſtatt, wobei ein Obermeiſter ver⸗ 
wundet wurde. Der Thäter, ein entlajjener 
anarchiſtiſcher Arbeiter, iſt verhaftet worden. 
In ſeiner Wohnung fand man Bomben, Dyna 
mit, Zündſchnüre ꝛe. Das Motiv iſt wahr⸗ 
ſcheinlich Rache. Der Thäter wurde nach dem 
Lütticher Gefängniß transportirt. N | 
Bredfort, 4. Dez. In einer hieſigen 
rößeren Gasfabrik explodirte geſtern ein 
eſſel. Mehrere Häuſer ſind zerſtört, drei 
Menſchen getödtet und viele verwundet. 
London, 5. Dez. Auf den Präſidenten 
Hygpolit (Repuplik Hayti) iſt in der Nacht 
zu Freitag ein Attentat verſucht worden. 
Daſſelbe mißlang, der Thäter wurde verhaftet, 
und iſt geſtern hingerichtet worden. 


rr . ͤ v ͤ . TEL UEERETEN 


Haudels⸗Nachrichten. | 


Telegraphiſche Börſenberichte⸗ 
Berlin, 5. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Matt. Cours vom 3.12. 5.012 


3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,90 95,90 
25 pCt. 2 eſtprenſiſche ſandörlefe 96,80 96,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,90] 88, 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90.20 96, 
Ruſſiſche Banknoten 200,30 200,20 
N Banknoten 169,75 169,7 
Deutſche Reichsanleighie . 107,0 | 107,008 
4 pt. preußiiche Conſols 107,0 106,90 
4 pCt. Rumänier . 382,00 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten 107,00 107.10 
Produkten ⸗Börſe. 
2 3.112 | 5.112 
Weizen Dez. Jaun. 152,00 151,70 
1 C 
Roggen: befeſtigt. | 
r 131,20 | 132,00 
April-Mai . 13400 | 134,00° 
etroleum loco 22,00 22,0 
üböl Dez. 51,00 50,60 
April⸗Mai 5100 | 50,80 
Spiritus 70er Dez. 30,70 31.00 


Königsberg, 5. Dezember, — Uhr — Min. Mittags- 
f 1 Portatius und Grothe, J 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft / 
Spiritus pro 10,000 L % excl, Faß. % 

Loco contingentirt 2 0 48,75 Geld. 
Loco nicht contingentirt 29,50 „ 


2 Katen mann 
Berlin. 


Telegr.-Adr.: 


| D. 


Evangel. . ne BEN TEM zu 


Am Mittwoch, 
Abends 5 Uhr: 
Advents-Abendandacht. 
Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 7 Dezbr., 5 Uhr Abds.: 
Advents- Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Dezember 1892. 

Geburten: Fabrikarbeiter Johann 
det 1 T. — Schloſſer Joſef Dorr 

1 T. — Arbeiter Carl Döring 1 S. 
— Arbeiter Friedrich Mälzer 1 T. — 
Arbeiter Heinrich Tolkemitt 1 S. — 
Klempner Carl Krüger 1 T. — Schmied 
Anton Kalinowski 1 T. — Barbier 
Carl Dautert 1 T. — Schloſſer Her⸗ 
mann Gutjahr 1 T 

Aufgebote: Mühlenpächter Albert 
Schulz⸗ Mühle Kamniden mit Eltſe 
Kleiſt ⸗ Elbing. — Maſchmrenſck aer 
Paul Barg ene mit Ida Gehr— 
mann⸗Auguſtwalde. 

Sterbefälle: ſepar. Glaſerfrau 
Amalie Herpel, geb. Krüger, 51 J. — 
Sattlermeister Carl Ed. Spieß, 69 J. 

an Anna Baasner, 

— Fabrikarbeiter Hermann Eich⸗ 
ler S. 3 J. — Böttchermeiſter Herm. 
Böttcher T. 3 J. — Kaſſenbote Adolf 
Gruhn S. 3 W. 
EEE a en ae ee 
(Statt bejonderer Meldung.) 

Heute Vormittag 11 Uhr endete 
ein ſanfter Tod die ſchweren Leiden 
meines innig geliebten Mannes und 
lieben guten Vaters, des Sattler⸗ 
meiſters 


Eduard Spiess 


im 70. Lebensjahre. Dieſen ſo 
herben Verluſt zeigen, um ſtille 
Theilnahme bittend, tieftrauernd an 
Elbing, 3. Dezember 1892. 
Wilhelmine Spiess. 
Paul Spiess. 
Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 8. d. Mts., Mittags 12 
125 auf dem St. Annen⸗ Kirchhof 


des 7. Dezember, 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme bei der Beerdigung meines 
lieben Mannes ſage ich Allen hierdurch 
meinen tiefgefühlteſten Dank. 


Therese Poppe, 


geb. Kirschstein. 


Aludl-Thealer. 


Dienſtag, den 6. Dezember 1892: 
Erſtes Gaſtſpiel von Frau 


nes Freund 
vom Stadttheater in Frankfurt a. M. 
Maria und Magdalena. 


Schauſpiel in 4 Aufzügen von 
Paul 8 > 
„ Agnes Freund 
Mari Verring: als erſte Gaſtrolle. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 6. Dezember er., 
präeiſe 8½ Uhr: 


Vortrag 


des Herrn 


Beihinfpent eckor Bauer, 


arienburg: 


„Zur Geſchichte des 


Handels.“ 
Bücherwechſel. 


Kinder⸗Bewahranſtalt in 
Pangritz⸗Colonie. 


eim any des Weihnachts- 
feſtes wenden wir uns an die Bewohner 
der Stadt und Umgegend mit der Bitte, 
uns für die | Pflegiinge uns unſerer Anſtalt 
zur Weahnach becher e 
gegenſtände ꝛc. bis zum 14. Dezember 
gütigſt zukommen zu laſſen. 

Elbing, Anfangs Dezember 1892. 
Der Vorſtand. 
Emma Alsen. 

Maria Nachtigall. 


Maria Vogdt. Dross-Freiwalde. 


Etzdorf. 12 Geysmer. 
Schamp. 
Schiefl erdecker. 


1 8 1 6 0 9, 
2 ep — 109 — 
(m an verſchied. 
ummern: 
, ee, 
6 M., oo 1 M. 


Ida Claassen. 


Hekanntmachung. 


Donnerſtag, den 8. Dezember, 
ſollen aus den Schutzbezirken Dame⸗ 
rauer⸗Wüſten, Benkenſtein und 
Gr. Weſſeln etwa folgende Hölzer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden 
und zwar: 

a. aus Dam.⸗Wüſten 

Stück Lärchen dopp. Dachlatten, 


2 „ Rothbuchen Nutzholz, 
108,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

28 ” ran 
196 g 77 Reiſig; 


b. aus Benkenſtein 
33 R.⸗Mtr. Knüppel holz, 
19 5 „ Reiſig I; 
c. aus Gr. Weſſeln 
11 Eichen und Kahnknie, 
1 Rothbuch. Nutzholz, 
22 R.⸗Mtr. Ei.⸗Klobh., 2 Mtr. lg., 


275 Stubben, 

20 0 Bu.⸗ U. and. Laubh.⸗ 
Bui 

1 u Mer aa 

156 a Reiſig III 


Verſammlung der Käufer 


Vormittags 9 Uhr 
im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 29. November 1892. 


Der Magiſtrat. 


12. Dezember er. 12. Dezember cr. N 
Ziehung der 


Grossen Rothen 


Kreuz-Lotterie. 


Nur baares Geld. 
Hauptgewinn: 100, 000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 

10, 000, 5000 M. xc. 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
Geſetzlich autällige ag ½ 1,75, 


Porto und Liſte 30 0 
Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


* bevor- * 


* stehende * 
* Weihnachten * 
— ul 
* empfehle als sehr * 
| u En We 
* passendes Geschenk * 
— WERE 


* Visiten - Karten 


in tadelloser . geschmackvoller 8 
——— 8 
* Ausführung zu Ahlen Preisen, bi 
* Bestellungen bitte recht- * 
u LEERE ́—ꝗmLꝓj—̃— 2 


* zeitig aufzugeben. * 
— — — —j——— 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaar tz 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


8 Visitenkartentäschchen 


gratis. 


Jaskulski 


orm. HKaniowrel) 


5 2/3, 
I. Etage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


10.—14, 10. 14. Dezember er.: BR er.: 


Weimar-Toferich) 


5000 Gewinne 9 W. von 
150, ei . 15 
auptgewinn von 

nn 50,000 


Looſe à 1 M. 309 1 Porto 
und Liſte verſendet 


Richard e 


Bankgeschäft, 
Berlin C., 19, a ie. Ain 


Staberow. Br] en 1875. 


Rothe Kreuz- Lotterie. Ai 


Kirchliche Anzeigen. 3 


ſtattet. 


Unter e Schutze Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs. 


Ruhmeshallen- 


Lotterie für Errichtung des 


Kaiser Friedrich 


Museums in Görlitz. 


Zwei Ziehungen 


am 17. und 18. Januar 1893 und 
17. und 18. Mai 1893. 


Looſe à 1 Mark, 11 Looſe = 10 Mark, 
auch gegen Coupos oder Briefmarken 
empfiehlt das General-Debit 


Carl Heintze, 


Berlin W., Unter d. Linden 3. 


Jeder Beſtellung ſind für Porto 
und 2 Gewinnliſten 30 Pf. beizufügen. 


— 
cee 


len A 
135 3 


Elbing, Brüdiiuhe :?:: Sana Brückſtraße 22. 


e Stück für 4, 00 M. 


führung ne 


Post-Packet-Adressen 


15. December er. 


Grosse 


Berliner 


ebene 


zum 3 der Waiſen 
Hamburgs. 
4343 Gewinne. 
1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 30000 M. 


ein 


1 ; 1 compl. Wohnungs: 
Einrichtg. 15000 M. 
1 5 1 compl. Wohnungs⸗ 


geh | 10000 M. es 
Looſe à 1 M, 11 Loose 10 M. verſ. 
Richard Schröder, Berlin C. 19. 

Ban 8 a 30 d Pfg. 


Couver ts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


Ser traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 


mit Firmendruck 


910005 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ee Aus⸗ 


Vorſchriſtsmaſßtge 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
Er 1 nimmt ohne Firmen⸗D 
Gaartz’ 


H. 
Buch- und „ Druckerei. 
Elbing. 


. 
Das rg “englifche, 
Silberſtahl⸗ Raſirmeſſer verkaufe mit Garantie 
à M. 215. in nimmt 3 ſtärkſten Bart Tafelfei 
mit Leichtigkeit. mtau 5 innerhalb 8 Tagen ge-JTafelfeigen, 
e . Abgieher M. 2,10. C. F. I. f fei 9 


Steuererklärung zu 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 
Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 9. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 “ in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 
die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


dition 


Gew. 1 4 50000 
2 20000 40000 
3 = 10000 30000 


Haupttreffer: Mk. 100.000, 50.000 etc. 


Original-Loose Mk. 3 
1: Antheil | Ante. 1.— 
Ziehung schon am 12.— 17. December 1892. 
Liste und Porto 30 Pf. extra, empfiehlt 


Borg —— Berlin C., Grünstrasse 2. 


88000 . 


U 


> 


3. 600018000 
4. 500020000 
18- 300054000 
17. 200034000, 
15 150022500, 
33 - 100033000 
30 80024000 
40 60024000 
30 - 50015000 
30 - 40012000 
45 30013500 
30 250 7500 , 
60 20012000 
15 150 2250 „ 
15 125 1875 
165 10016500, 
900 8072000 
15. 75 1125 
25, 60 1150 
510 5025500 
1000 - 4545000 
990 2524750 
7000 - 1070000 
16000 -  5=70000 


26996 Raı1750000N. 


— 15. December cr. | Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


Sammelheft 


der Steuererklärungen zur 


" 


dali nene 


ehmann, Eiſenhandlung, neue Knackmandeln, 


Einkommenſtener 


jedem, die von 


Mannesschwäche 


beilt gründlich und andauernd 5 


Prof, Mad. Dr. issn 


Wien IX., 


Porzellangasse 38a. 
Auch brieflich. SE & 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 2 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 


incl. Frankatur. 


erſchienen, deſſen Anſchaffung wir ee 
Steuerpflichtigen empfehlen. 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
ihm abgegebene 
copiren und 


Das Heft, 


an MeyersZexikonf. n 


verkäuflich. Ite (neueſte) Auflage, 17 
re wie neu. 
A. P. poſtlagernd N 


1 7 Antheil Mk. 1.75, 


uno 
Lesen 
1 pV- 8010. 


Filzſchuhe u. Filzſtiefel, | 


| 
2 echt ruf. Gummiſchuhe, 
8 Herren⸗Gamaſchen, u 
8 Herren⸗Schaftſtiefel, 10 
erren Reitſtiefel, | ! 
amen⸗Lederſtiefel, 9 
Damen ⸗Knopfſtiefel, 0 


Damen Schlittſchuhſtiefel 
Knaben⸗Stulpenſtiefel, 
Knaben⸗Gamaſchen, 
Mädchen⸗Knopfſtiefel, 
Mädchen⸗Schnürſtiefel, 
Ballſchuhe, 
ſowie ein Poſten Kinderſchuhe 


ſind mit 90 % des Werthes 


⸗Verſand in Deutſchland auch unter Nachnahme. 


E werden jetzt im | 
Ausverkauf 
er zu ſpottbilligen Preiſen verkauft. I 
0 


NMachf., 
Schmiedeſtr. 9. 


ianinos, kreuzsait., v. 380 M. an. 
Ohne Anzahl. à 15 M. monatl. 
Kostenfrei, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 
Neue verleſene große | 
[Mareipan⸗ Mandeln, feinfte 
Puder ⸗Raffinade, Succade, | 
Orangeat, Roſenwaſſer, Hirſch⸗ 
hornſalz, gereinigte Poktaſche, 


lde 


— — ——— Ź— — — 


4 
il " 


friſchen Leckhonig, alle feinen 
Bi Kaiſer⸗Auszug⸗Mehl 
empfiehlt 


Otto Schicht. 


Mandelreiben ſtehen zur gefl. 
Benutzung. f 
Neue franzöſ. vorzügliche | 
Wallnüfje, Italiener, Sicilianer 
und Para⸗Nüſſe, 
Datteln, 


Lamberts⸗ 
Maroccaner | 

Traubenroſinen, | 
Italien. 
Makronen empfing 


Otto Schicht. 


g Jurückgekehrkl 
Dr. med. Rubinski, 


Deilige dete 1 


i 92255 Bureau befindet Fr 


Aller Markts IE, 4 


in den bisher von der Kreis⸗ 
ſparkaſſe benutzten Räumen. 


Aron, 
Rechtsanwalt. 
Neal Wallſtr. 2 e. Wohn., 3 Zimm., 


in 


all. Zubeh., Garteneintr., zu verm. 


Aren der Bögeln Fuller! 
Inſerate 
| 


jeder Art für alle auswärtigen 


Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag ö 


die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile Ni den Auftraggeber: Er- 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
ne Hi Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuferipts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Dr. Hildebrandt’ E 

2 Br 
Hauspillen 
find das beſte Blutreinigungsmittel, ? 


viel wirkſamer als Schweizerpillen. 
1 Schachtel = 1 Mk., 8 
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jeden Genres in allen Grössen 


haben bis zum Weihnachtsfeste zu 


billigsten Preisen zurückgesetzt. 


Pohl & Koblenz Nachf. 


Möbelstoffe. Por tièren. Tischdecken, 


3 Schachteln = 2,50 Mk. 2 
Allein ächt zu beziehen durch die 
„Apotheke Brückſtraße 19. & 


Chrifbaun⸗ 


Kiſte ca. 440 kleine, der ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


Verſendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


C. d. Gebauhr # 


Flügel- u. Fianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. BR 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — ielbourne 1880 — | 
Bromberg 1880. — e 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen | #9 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- I 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. | 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2% Mark vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 
Iliustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geficht, Hände u. Arme, 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main 


| 2990009999000099099009099900090000999097 


Meine dreifach vergrößerte 


2 Weihnachts-Ausstellung 


für Spielwaaren in der I. Etage iſt eröffnet 
und bietet dementſprechend die denkbar 


2 e gäærösste Auswahl reizender Neuheiten - 
5 138— ͤ——— . §—§%Nrr , , rr 


zu überzeugend billigſten Preiſen. ER 


Fr. Hornig's Nachf. Schroeter) 


Alter Markt, Fleischerstrassen-Ecke, nahe der Brückstrasse. 


G0O08400909990890000009009C0990999909009 
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Außergewöhnlich günflige Gelenenheitskäufe 
ermöglichen zu diesjährigen Weihnachts-Einkäufen 
nuchſtehende Preisnolirungen. 


Damen⸗Confection. 
Entzückende Neuheiten 


Herren⸗Garderoben. 
Bekannt für elegant und dauerhaft. 


1 2 Risch CH REN, 


Jaquettes Gerne Di ee ei Winterpaletots beginnend von 1250 = 
Mäntel „ Anzüge " „ . 13,50 M. 
Capes 3 „ 1250 N Reiſemäntel i „ 15,00 m. | 
Promenades „ ie Beinkleider 5 „ er 
Prachtexemplare - - 20-30 M. Prachtexemplare in Paletots 25—36 M. 


Kleiderſtoffe. 


Leinen⸗ und Wiſche Artißet, | 


1 Did. Handtücher. 


1 einfarbige Tuchrobktee . 3,50 M. 1 Dtzd. Taſchentücher. . . 1,50 M. 
1 dauerhaftes Hauskleid 3,75 M. Tre. ir er 325 5 
1 reinwollene Fantaſierobe 5 4,25 M. 1 Dtzd. Servietten P a RZ 3? 8 
J 1 Damen⸗Hemde . 0,90 M. 
1 ſchwarze gemmmfterte Robe 4,50 M. 1 Herren⸗Hemde 1,10 M. 


Negligé⸗Jacken, Beinkleider, 


1 engliſches Coſtü . . 5,50 M. 
Schürzen ꝛc. ſpottbillig. 


1 Nouveauté⸗Robe 


Neu aufgenommene Waaren: 


Pelzwaaren, Corſetts, Tricotagen, Kinderkleidchen, Regenſchirme, Handſchuhe, 
Strümpfe, Unterröcke, Plaids, Reiſedecken, Oberhemden, Kragen, Manſchetten, 


Cravatten u. v. A. m. e 
IS. 85 


in denkbar größter Auswahl und fabelhaft billigen Preiſen. 


e 


1Srosses Fortiments-Lager 


Fele rreſel A frenglte Reellifät! 


de chine's, ſchwarzen Damascés und in den neueſten franzöſiſchen Gace- 
ſtoffen für Ballzwecke. Couleurte echte Sammete, ſchwarze echte Sammete, | 


couleurte wollene Gimpen, ſchwarze wollene Gimpen, Paſſementrie⸗Stuarts⸗ 
Kragen, Paſſementrie-Schärpen, Paſſementrie⸗Gürtel, Paſſementrie⸗Taillen⸗ 
garnituren, Paſſementrie⸗Rockgarnituren, Paſſementrie⸗Schlöſſer, Paſſementrie⸗ 


F 


couleurte Baumwolle, drellirte Baumwolle. Rockwolle, Zephyrwolle, Gobelin⸗ 
wolle, Taubenwolle, Mooswolle, Strumpfwolle, Sockenwolle. Speziali⸗ 

täten in Strumpfwollen, Hereuleswolle, Prinzeſſinnenwolle, 
Maſchinen⸗Kronengarn, Häkelgarn, G. G. A.⸗Garn. Wollene und baum⸗ 


Wiener u. Berliner Lederwaaren. 


Enger von ruſſiſchen Gummiſchuhen. 


Damen⸗Pelzgarnituren in den edelſten Pelzarten, wie: Nerz, Marder, Iltis, 
Vielfraß, Biſam, Schuppen, Opoſſum, Affen, Murmelthier, Taucher. Kinder⸗ 


GBiber⸗Herrenkragen, Biſam⸗Herrenkragen, dam Beba und Knaben-Pelz⸗ 


zu Geſchenken paſſend; ſowie verſchiedene zurüdgejette R 


beamte, Privatfamilien auf Wunſch erleichterte 
Zahlungsbedingungen hier am Platze und nach auswärts. 


5 Am 1. Weihnachts⸗Feiertage feft geſchloſſen. 


Th. Jacoby’ 


N 


Elbing, Fiſcherſtraße 24. 


Felke Preife!] 
Bekannt für billigſte Preisnotirung. 


me 


Manufakturwaaren. 


Kleiderſtoffe, Seidenwaaren, Leinenwaaren, Friſaden und Flanells, Baum⸗ 8 
wollwaaren, Gardinen, Teppiche, Bett- und Tiſchdecken. 


Anfertigungen von Herren = Garderoben nach Maaß unter 
Garantie in nur ſtreng reellen Qualitäten 
nach den neueſten Journalen. 


Weißwaaren. 


Braut- und Geſichtsſchleier, Herrenkragen, Chemiſetts, Manſchetten, 
Herren⸗ und Knaben⸗Cravatten, Shlipſe, Schleifen, Diplomaten, 
Knoten. Herren⸗Wäſche, Damen⸗Wäſche, Kinder⸗Wäſche. Seidene 
Schürzen, Cachemir⸗ Schürzen, Panama Schürzen, Wirthſchafts⸗ 
Schürzen, Tändel⸗Schürzen, Mädchen⸗Schürzen, Kinder⸗Schürzen. 
Tricotagen, Tricot-Taillen, Seidene Blouſen, Wollene Blouſen. 


Putz⸗ und Mode ⸗Artikel. 


Zu jeder Saiſon Neuheiten. 
Großes Lager von fertig garnirten Damen⸗, Mädchen- und Kinder⸗Hüten, 
Filzhüten, Strohhüten, Seidenen Capotten, Wollenen Capotten, Spitzen⸗ 
Capotten. Großes Seidenband⸗Lager, Fichus u. Schleifen, Ballumnahmen, | 
Geſellſchaftsumnahmen, Seidene Herrentücher, Seidene Damentücher, Seid. 
Kindertücher. Echte Spitzenſhawls. Neuheiten in Plaids. Glacee⸗Hand⸗ 
ſchuhe, Tricot⸗Handſchuhe, Seidene Handſchuhe, Zwirn Handſchuhe. 
Garnirungsſtoffe in ſchwarzen Merveilleux, couleurten Merveilleux, Crôpe 


couleurte Plüſch's, ſchwarze Plüſch's in großer Farbenauswahl. Großes 
Lager in den neueſten Garnirungsſpitzen. 
Commiſſions⸗Lager in Sonnen⸗ und Regenſchirmen. 


Paſſementrie⸗, Kurzwaaren⸗, 
Strick⸗ und Näh⸗Materialien. 


Couleurte ruſſiſche Galons, couleurte ſeidene Gimpen, ſchwarze ſeidene Gimpen, E 


Knebel, Paſſementrie-Neſteln, Paſſementrie⸗Knöpfe, Perlmutterknöpfe, Gold⸗ 
knöpfe, Stahlknöpfe, Oxydknöpfe, Metallknöpfe, Jedknöpfe. Eſtremadura (von! 
Tetzner & Sohn, Schweizerthal), Schickardt's Diamantſchwarze Baumwolle, 


wollene Strümpfe für Herren, Damen und Kinder. Die beſten Futterſachen, 
wie: Deutſche Cöpers, engliſche und deutſche Satins, Moires und Shirtings, 
Poketing für Schneider. 


Portemonnaies, Portetreſors, Beutel, Cigarrentaſchen, Brieftaſchen, Neceſſaires ꝛc. 


Bijouteriewaaren aller Art. 


Herren, Damen⸗ und Kinder⸗Cuchſchuhen 
und Pantoffeln. 


Pelzwaaren. 


arnituren in 20 verſchiedenen Sorten. Pelzboas, Federboas, Angoraboas. 


kragen. Großes Lager von Pelzbaretts. 


Zu jedem Weihnachtsfeſte 5000 diverſe Gegenſtände, 


Gegenſtände von meinem großen Sortimentslager. 


Jedes Jahr erſcheint in den erſten Tagen des Dezember ein großer 
Weihnachts⸗Preiscurant. 

Die Preisnotirungen werden alljährlich am hieſigen Platze von der 
„Elbinger“ und „Altpreußiſchen Zeitung“ veröffentlicht, ſowie in ver: 
ſchiedenen Zeitungen der Provinz. 


Für Staats beamte, Communalbeamte, Privat⸗ 


Detail-Verkauf im Parterre-Lokal. 
En gros-Läger in der III. und IV. Etage. 


Sonntags bis zum Feſte geöffnet: 


Vormittags von 8 7j 10 Uhr. 
„ „ ½12—2 „ Nachmittags. 
Nachmittags „ 3—6 


halte er nicht für ſtatthaft, 
dadurch verdorben werden könnten, 


Nr. 286. 


Ahlwardt's „Judenflinten“ 


vor Gericht. 


(Dritter Verhandlungstag. Schluß.) 

aior Hannig giebt ſodann fein Gutachten über 
die Aube des angeblich verpönten Schmirgels 
ab: Die Anwendung des Schmirgels jet auf Ver⸗ 
anlaſſung des Kommandos geſchehen, um kleine 
Schrammen zu beſeitigen, die ſich nach dem Probe⸗ 
ſchießen in einzelnen Läufen gezeigt hatten. Die An⸗ 
wendung des Schmirgels zum Zwecke der Reinigung 
nicht, weil die Gewehre 
Innen ne 
leicht Schönheitsfehler entſtänden. Er habe hierüber 
® andere Anfiht wie Major Kühne und würde 
die Anwendung des Schmirgels für unſtatthaft erklärt 
haben, wenn er ſie gekannt hätte. — Ungefl.: Herr 
Sachverſtändiger, war Ihnen bekannt, daß die Läufe 
mit der Maſchine geſchmirgelt wurden? — Major 
Hannig: Nein, ich dachte, es geſchah mit der Hand. 
— Angekl.: Zeuge Gans, iſt des Sonntags ſoviel 
geſchmirgelt worden, wie die Maſchine zu leiſten ver⸗ 
mochte? — Zeuge Gans: Darüber habe ich kein Urtheil.— 
Oberſt v. Flotow erklärte, daß bei längerem Schmirgeln 
des Laufes das Kaliber allerdings zu klein werden 
könne. Im vorliegenden Falle ſei das Kommando 
aber hiergegen geſchützt, da die Läufe nachträglich noch 
einmal unkerſucht worden jeien. — Angekl.? Zeuge 
Gans hat aber geſagt, daß die des Sonntags ge⸗ 
ſchmirgelten Gewehre nicht unterſucht worden ſeien. 
f anne: 4 1 n in den 

ä entſtehen dadurch, daß der Mantel eines Ge⸗ 
un 1 8 Die kleinen Metallſtückchen verurſachen 
dann die Wenn ein Lauf mit der Hand ge⸗ 
ſchmirgelt wird, ſo wird er leicht ungleich, was bei 
Anwendung der Maſchine nicht der Fall iſt. Ich 
hatte damals alle riſſigen Läufe ſammeln laſſen und 
um keine Zeit zu verlieren, erwirkte ich mir von der 
Polizeibehörde die Erlaubniß, während eines Sonn⸗ 
tags sämmtliche Schmirgelmaſchinen gehen zu laſſen. 
An dieſem Tage ſind dem FAR ſämmtliche Läufe ge⸗ 
ſchmirgelt worden, ich glaube, es waren etwas über 


400 Stück. sjtündige Mittagspauſe ein. 


tritt eine & 
Nach Weedereröffaung der Sitzung bemerkt der 


5 e: Mir iſt hier ein Schrelben zugegangen, 
f ene mir gewifjermoßen ein Vorwurf gemacht 
wird, daß dem Angekog en © n Shugmann zur Seite 
poftirt worden jet. Das is 15 eder einmal ein un⸗ 
berechtigter Vorwurf. Ich habe keinerlei Anordnung 


Elbing, den 6. Dezember 1892. 


nach dieſer Richtung hin getroffen und habe eigentlich 
gar nicht geſehen, daß ein Schutzmann dort ſitzt. Mir 
iſt es ganz egal, wo der Beamte ſitzt. — Der Staats⸗ 
anwalt erklärt, daß auch er nicht eine Anordnung ge⸗ 
troffen hat, wonach der Beamte dort zu ſitzen habe. 
— Nach der Verſicherung des Angeklagten empfindet 
er die Nachbarſchaft des Schutzmanns nicht als 
Belaſtung. 

Erſter Staatsanwalt Dreſcher theilt den Eingang 
eines Schreibens des Oberbürgermeiſters a. D. Weber 
mit. Im demſelben wird die Behauptung des 
Angeklagten, daß ein Komitee zur moralijchen 
Vernichtung des Angeklagten beſteht, welchem 
er, der Oberbürgermeiſter Weber beziehungs⸗ 
weiſe Herr v. Bleichröder Geld zugewieſen, als 
auf freier Erfindung und Unwahrheit beruhend be⸗ 
zeichnet. Der Staatsanwalt erklärt, daß er keine 
Veranlaſſung habe, an der Wahrheit dieſer Ver⸗ 
ſicherung zu zweifeln. — Angekl.: Aber ich habe 
ſolche Veranlaſſung. Ich befite den Original⸗Ein⸗ 
ladungsbrief an den Kriminalkommiſſarius a. D. v. 
Schwerin, Langeſtraße 22. Dieſer Herr war zu dem 
Rechtsanwalt Goldſtein hinbeſtellt worden, wo ihm 
Geld angeboten worden. Der Herr hatte ſich vorher 
mit einem antiſemitiſchen Komitee dahin verabredet, 
daß er hingehen ſolle. — Der Gerichtshof beſchließt, 
den Herrn v. Schwerin und Oberbürgermeiſter a. D. 
Weber zu laden. 5 

Büchſenmacher Barella hält ſich für verpflichtet, 
ſeine abweichende Meinung von den militäriſchen 
Sachverſtändigen dahin kund zu geben, daß das 
Schmirgeln der Gewehrläufe unter Umſtänden ſchäd⸗ 
lich ſein und das Kaliber verändern könne. — Major 
Hannig erklärt, daß nach dem Schmirgeln alle Ge⸗ 
wehre wieder angeſchoſſen worden ſind, der An⸗ 
geklagte behauptet, daß dies zwar befohlen, aber nicht 
ausgeführt worden ſei, und Arbeiter Gans beſtätigt 
dies hinſichtlich der des Sonntags geſchmirgelten Ge⸗ 
wehre. — Oberſt von Brackel bezweifelt die Sach⸗ 
verſtändigkeit des Arbeiters Gans in der Be⸗ 
urtheilung der Güte und der Behandlung der Ge⸗ 
wehre. Einmaliges Schmirgeln nach der Reini⸗ 
gung werde irgend eine Kaliber ⸗ Veränderung, 
welche das Gewehr unſicher macht, nicht herbeiführen. 

Hauptmann Hannig: Er habe ſchon bekundet, daß 
er vollſtändig der Anſicht des Gutachtens Barella ſei. 
Schmirgeln könnte unter Umſtänden ſchädlich ſein, 
wenn es ungeſchickt gemacht wird. Daß dies nicht 
geſchehen, habe ſich bei der Reviſion ergeben. 

Die Verhandlung wendet ſich nun den in beiden 
Broſchüren enthaltenen zahlreichen Beleidigungen des 


Herrn Iſidor Löwe und Oberſtlieutenant Kühne zu. 
Präſ.: Sie werden doch zugeben müſſen, daß die 
Broſchüre, namentlich der zweite Theil, von gröblichen 
Beleidigungen wimmelt. — Der Angeklagte giebt zu, 
daß manche Ausdrücke zu hart ſeien, führt aber zu 
ſeiner Entſchuldigung an, daß er, nachdem er dieſe 
Thatſachen ſämmtlich conſtatirt, zu erregt geweſen iſt. 
Außerdem habe ihn ein von Herrn Löwe ausgegangener 
und in einer Dresdener Zeitung veröffentlichter Brief 
ſehr alterirt, in welchem geſagt worden, daß er ver⸗ 
rückt jet und alles von ihm erlogen fe. Es jet doch 
im allgemeinen nicht angenehm, wenn man für ver- 
rückt erklärt werde. 

Zeuge Löwe: Ich hatte unzählige herzzereißende 
Briefe von Juden aus kleinen Städten erhalten, in 
welchen ich beſchworen wurde, gegen Ahlwardt etwas 
zu unternehmen, da ſie zu großen Unbilden aus⸗ 
geſetzt ſeien. Ich habe das alles unberückſichtigt ge⸗ 
laſſen, ebenſo habe ich die Anerbietungen zahlreicher 
Perſonen, welche Broſchüren gegen Ahlwardt ſchreiben 
wollten, refüſirt. Es befanden ſich darunter ſogar 
ausgeſprochene Antiſemiten, wenigſtens gaben ſie ſich 
als ſolche aus, welche mir anboten, mir alles Mögliche 
aus Ahlwardts Leben mitzutheilen. — Präſ.: Wenn 
Sie Herrn Oberſtlieutenant Kühne plötzlich zu einem 
Juden Kohn machen, ſo werden Sie doch nicht zwei⸗ 
felhaft fein, daß dies eine Beleidigung iſt. — Angekl.: 
Die Thatſache war mir mitgetheilt und nachdem ich 
Herrn Kühne geſehen und ſeine Sprache gehört, bin 
ich erſt recht der Meinung, daß er jüdiſchen Stammes, 
wenn auch nicht jüdiſchen Glaubens iſt. Die Be⸗ 
zeichnung als Jude iſt doch nicht beleidigend. — 
Vorſ.: Vielleicht kommt noch die Zeit, wo Jemand 
auch Sie für einen Juden erklärt. Das würden Sie 
doch gewiß als Beleidigung empfinden. — Angekl.: 
Ich ganz gewiß. — Präs.: Sie verfallen dann auch 
wieder mit einem gewiſſen Behagen in das Beſtreben, 
den Behörden etwas am Zeuge zu flicken. — Angekl.: 
Das iſt gar nicht meine Abſicht. Aber nach den Er⸗ 
fahrungen, die ich in der Affaire Bleichröder gemacht 
habe, habe ich doch großes Mißtrauen gegen die Ge⸗ 
rechtigkeit der Staatsanwälte. — Vorſ.: Dem Staats⸗ 
anwalt wird es ſehr gleichgiltig ſein, was Sie von 
ihm glauben. Ich bitte hier aber nicht Sachen hinein⸗ 
zumengen, die nicht zur Verhandlung ſtehen. 

Hierauf erklärt Oberjtlteutenant von Goeßnitz es 
als eine falſche Auffaſſung, wenn aus ſeiner geſtrigen 
Bemerkung der Schluß gezogen werden ſollte, daß 
vom Kommandeur des 24. Regiments wirklich ein 
ſolcher Bericht eingegangen jet, wie der Angeklagte 
behauptet. — Der Vorſitzende verlieſt im Anſchluß 
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hieran ein Schreiben des Kriegsminiſters an den 
Oberſtlieutenant v. Goeßnitz. Es wird darin geſagt, 
daß der Kriegsminiſter es ablehnen müſſe, Berichte 
untergebener Behörden oder einzelner Offiziere im 
Wortlaute mitzutheilen. Es werden dann die Re⸗ 
ſullate der Unterſuchungen über die Löwe'ſchen Ge⸗ 
wehre angegeben und ausgeführt, daß dieſelben durch⸗ 
aus kriegsbrauchbar ſind. Ein Schreiben des Kom⸗ 
mandeurs des 24. Regiments mit dem vom Ange⸗ 
klagten behaupteten Inhalts ſei nicht eingegangen. 
Angekl.: Ich muß trotzdem meine Behauptung 
aufrecht erhalten, daß irgend ein Schriftſtück, nenne 
man es nun einen Bericht, eine Eingabe oder ſonſt⸗ 
wie, vom 24. Regiment über die Löweſchen Gewehre 
eingegangen iſt. — Oberſtlieutenant v. Gößnitz: 
Vielleicht kann der Angeklagte uns ſagen, wo ein der⸗ 
artiges Schriftſtück zu finden iſt, es wäre ja immerhin 
intereſſant, deſſen Inhalt kennen zu lernen. — Angekl.: 
Eine Abſchrift davon iſt da, ich werde meinem Ver⸗ 
theidiger jagen, wo fie zu finden iſt. — Oberſt⸗ 
lieutenant v. Gößnitz wiederholt, daß er noch heute 
Morgen ſämmtliche Akten durchgeſucht habe, ohne das 
bezeichnete Schriftſtück zu finden. — Verth. R.⸗A. 
ertwig: Ich ſtelle noch den Antrag, daß der 
eneral⸗Lieutenant a. D. v. Kretzſchmar geladen wird. 
Derſelbe wird bekunden können, daß er gelegentlich eines 
Manövers, welches er vor 2 Jahren bei Münſter 
abhielt, mit Löweſchen Gewehren ein Schnellfeuer 
ausführen ließ, und daß hierbei ein großer Theil der 
Viſire wegen mangelhafter Löthung abfiel. 
Oberſtlieutenant v. Gößnitz: Es müßte beim 7. 
Armeekorps paſſirt ſein und ſoviel ich weiß, iſt es 
gar nicht mit Löweſchen Gewehren bewaffnet. — 
Oberſtlieutenant Kühne: Ich kann verſichern, daß 
wir unſere Viſire genau ſo auflöthen, wie es in den 
königlichen Werkſtätten geſchieht. — Der Gerichtshof 
beſchließt, den Generallieutenant von Kretzſchmar als 
Zeugen zu laden. Es wird ſodann die Vernehmung 
des Zeugen Gans fortgeſetzt. — Präſident: Zeuge 
Gans, ſchwebt gegen Sie eine Unterſuchung wegen 
eines angeblichen Komplotts gegen die Firma Löwe 
u. Co.? — Zeuge: Ich weiß hiervon nichts. — 
Präs.: Noack ſoll geſchrieben haben, daß er Kennt⸗ 
niß von begangenen Unregelmäßigkeiten habe, für 
deren Geheimhaltung er 15,000 Mk. verlangte. Das 
Geld ſollte zwiſchen Noack, Scharffe und Ihnen ge⸗ 
theilt werden. — Zeuge: Ich hatte einmal einen 
kleinen Streit mit dem Büchſenmacher Klett, wobei 
ich in der Erregung ſagte, ich wiſſe, daß er ſich ein 
Gewehr angefertigt habe, ich verlange 500 Mk., wenn 
ich ſchweigen ſolle. Noack hatte dies gehört, er ſagte 


nachher zu mir: „Du biſt ſchön dumm, wir müſſen 


mindeſtens 15,000 Mk. kriegen.“ Später machte er 
mir dieſeryalb Vorſchläge, ich ſah aber ein, daß es 
auf eine Erpreſſung abgeſehen war, und ſagte ihm, er 


ſolle mich in Ruhe laſſen. — Präſ.: Sind Sie nicht 
auch von Gegnern Ahlwardts in Anſpruch genommen? 
— Zeuge: Jawohl. Nachdem ich entlaſſen worden 
war, kam eines Tages ein Mann zu mir, der ſich 
für einen Kriminalbeamten ausgab und ſich Weiß 
nannte. Er forderte mich auf, nach dem Kontor der 
Firma von Groningen zu kommen. Ich folgte erſt 
der zweiten Aufforderung. Als ich das Kontor be⸗ 
trat, traf ich dort mehrere Herren, die ſehr freundlich 
gegen mich waren. Sodann ſagte mir ein Herr 
Lichtenſtein, daß ich ſofort bei Löwe wieder eintreten 
könne, wenn ich mit meiner dem Rektor Ahlwardt 
gegebenen Ausſage wieder „umſchlagen“ wolle. 
Ich könne nach der Löweſchen Filiale in Buda⸗ 
peſt kommen und würde von der jüdiſchen Partei 
10,000 Mark erhalten. In gleicher Weiſe redete ein 
Herr Mundt auf mich ein. Ich wies das Anerbieten 
aber ab und bin nicht wieder hingegangen. — R.⸗A. 
Hertwig: In der Anklage wird hervorgehoben, daß 
Seitens der ſogenannten Hintermänner des Rektors 
Ahlwardt Beeinfluſſungen von Zeugen vorgenommen 
worden ſeien. Ich bitte, zu konſtatiren, daß es auf 
der andern Seite geſchehen. — Juſtizrath Gerth: Ich 
trete den Beweis dafür an, daß Herr Löwe mit 


dieſen Geſchichten durchaus nichts zu thun hat. — 
Erſter Staatsanwalt: Ich bitte den gen Vertreter 


des Nebenklägers feinen Antrag zurückzuziehen. Es 


iſt Sache der Vertheidigung, den Nachweis zu führen, 


daß Herr Löwe zu den Handlungen der genannten 
Perſonen in irgend welchen Beziehungen ſteht. 

Zeuge Paul Noack giebt an, daß er wegen Be⸗ 
truges, Unterſchlagung und ſchwerer Urkundenfälſchung 
vorbeſtraft ſei. Er ſucht die Sache ſo dazuſtellen, 
als ob das Klomplott zur Erlangung von 15,000 Mk. 
gewiſſermaßen nur ein Scherz geweſen ſel. Der 
Vorſitzende verweiſt dem gegenüber auf eine Anzahl 
von Briefen, welche der Zeuge an den Direktor Löwe 
bezw. an einen anderen Vorgeſetzten gerichtet hat. 
Es wird darin immer wieder um Geld, bezw. um ein 
Darlehn von 500 Mk. gebeten, mit dem nicht mißzu⸗ 
verſtehenden Hinweiſe, daß er ſonſt gewiſſe Geheim⸗ 
niſſe, die ihm aus dem Fabrikbetrieb bekannt geworden, 
der Ceffentlichkeit Preis geben werde. Wenn man 
ihm dagegen das Geld gebe, dann werde er das 
Geheimniß mit ins Grab nehmen, und er verſpreche, 
nie mehr nach Berlin zu kommen. Einem Briefe 
war auch gleichzeitig der Entwurf eines Artikels bei⸗ 
gelegt, den der Zeuge event. an den „Vorwärts“ ab⸗ 
geben wollte. — Der Zeuge erklärt, daß er nur habe 
verſuchen wollen, Geld zu erhalten, weil er ſich in 
einer verzweifelten Lage befunden. Der Zeuge war 
in Martinikenfelde als Schreiber beſchäftigt. Er be⸗ 
kundet, daß der Arbeiter Scharffe verſchiedene Male 
an der Scheibe falſche Umringelungen vorgenommen 
habe. In weſſen Auftrage er dies gethan, wiſſe er 
nicht. Ebenſo iſt ihm der Vorfall bekannt, — als 
Gans mittels Nachſchlüſſels aus dem Patronenkaſten 
Patronen gewonnen habe und an Meiſter Leſchek 
habe weiter befördern laſſen. Die Firma habe an die 
Büchſenmacher 270 Mk. monatlich gezahlt. Die 


Rechnungen babe er zu beſorgen gehabt und bei der 


Lohnangabe habe er mit kleiner Schrift beſchreiben 
müſſen: „Für Reviſion“. Oberbüchſenmacher Kirch in 
Spandau habe alle 4 bis 6 Wochen eine Rechnung 
an die Firma Ludwig Löwe über 150 bis 180 Mark 
mit dem Vermerk: „Für entſtandene Reparaturen“ ein⸗ 


geſchickt. 
(Vierter Verhandlungstag.) 

Am Freitag war bei Eröffnung der Sitzung von 
den am Tage vorher auf Antrag des Angeklagten ge⸗ 
ladenen Zeugen Niemand zur Stelle. Büchſenmacher 
Röhner, dem gleichfalls die Erlaubniß gegeben worden 
war, für die Fabrik privatim zu arbeiten, wenn er 
ſonſt nichts zu thun hatte, hat mit dieſer Privatarbeit 


alles in allem ca. 350 Mk. vom Frühjahr bis Novem⸗ 


ber verdient. Das Geld erhielt er von den Melſtern, 
bet denen er arbeitete; Beſtechungsgelder waren das 
durchaus nicht. Richtig ſei es, daß er ſich vom 
Tiſchler einmal ein Blumenbrett habe machen laſſen, 
wofür er demſelben eine Kleinigkeit gab. Handwerk⸗ 
zeug (Schraubſtock und ein paar Feilen) hat er nur 
mitgenommen, wenn er zu Hauſe arbeitete. Als dies 
verboten worden, hat er die Rückgabe vergeſſen, iſt 
aber vom Meiſter daran erinnert worden. Zeuge be⸗ 


ſtreitet nicht, daß die Büchſenmacher hin und wieder 


ein Glas Bier von den Meiſtern entgegengenommen 
haben. Die Viſire waren nach ſeiner Kenntniß ebenſo 
wie in den königl. Fabriken mit Zinn aufgelöthet. Als 
der Befehl kam, die Haltbarkeit der Viſire mit leichten 
Hammerſchlägen zu probiren, habe man zu grob zu⸗ 
geſchlagen und infolgedeſſen ſind über 1000 Viſire 
losgeſprungen. Entſchieden falſch ſei die Behauptung, 
daß er oder die anderen Büchſenmacher wider Wiſſen 
des Lieutenants Kleinſchmidt 1500 Gewehre abge⸗ 
ſtempelt hätten. Zeuge Lieutenant Klein⸗ 
ſchmidt erklärt, daß er an dem Tage, wo er eine 
unordentlich geführte Controlliſte entdeckt hatte, die 
betr. Gewehre noch einmal habe durchſchleßen laſſen. 
Der Angeklagte behauptet dem gegenüber, daß dieſer 
Anordnung des Zeugen von den Arbeitern betrügeri⸗ 
ſcher Weiſe nicht nachgekommen ſei. — Major Hannig 
erklärt, daß er es geweſen, welcher ein ſchwächeres 
Schlagen angeordnet hatte, nachdem er von dem un⸗ 
ſachgemäßen zu heftigen Schlagen Kenntniß erhalten 
hatte. Trotz dieſes Befehles ſeien nachher noch 13,000 
bis 15,000 Viſire abgeſprungen. Die Veranlaſſung 
zu dem Abſpringen lag darin, daß das Zinn vorüber⸗ 
gehend nicht die richtige Miſchung hatte und die Gas⸗ 
leitung bei dem ſtark angewachſenen Betriebe die Hitze 
nicht mit der gehörigen Schnelligkeit durchließ. Als 


der Grund bekannt wurde, habe die Firma mit der 


größten Bereitwilligkeit alles gethan, um dem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen. — R.⸗A. Hertwig entnimmt ſeiner⸗ 
ſeits aus dieſer Bemerkung, daß die Viſire ſo ſchlecht 
angelöthet waren, daß ſie trotz des geringeren Schlagens 
auch noch abſprangen. — Oberſtlieutenant Kühne: 
Die Art, wie die Viſire angelöthet wurden, war 
genau dieſelbe, wie in den königl. Fabriken. Die 
Löthung war durchaus gut. Aber bei aller Vorſicht 
und der ſorgfältigen Arbeit kommen immer Löthungen 
vor, welche nachher taub ſind. Die Sache iſt nicht 
neu; die Viſire werden in dieſer Weiſe ſeit 1871 auf⸗ 
gelöthet. — R.⸗A. Hertwig hält es für nöthig, im 
Intereſſe des Angeklagten zu konſtatiren, daß der 


Oberſtlieutenant Kühne faſt bei jedem Punkle ver⸗ 
nommen werde und natürlich das größte Intereſſe 
daran habe, die Dinge ſo günſtig als möglich darzu⸗ 
ſtellen. — Erſter Staatsanwalt Dreſcher: Der Sach⸗ 
verſtändige Major Hannig hat ganz daſſelbe geſagt, 
wie der Zeuge Kühne. — Oberſt v. Flotow beſtätigt, 
daß jede Zinnlöthung immer ihre Schwächen habe. 
Man wiſſe dies auch, trotzdem habe man kein anderes 
Mittel der Auflöthung gehabt. — Oberbüchſenmacher 
Streicher erklärt, daß von ſämmtlichen Löwe'ſchen Ge⸗ 
wehren etwa 14 — 15,000 Stück hätten umgelöthet 
werden müſſen. 

Den Unterſuchungsrichter Dr. Jung, der alsdann 
vernommen werden ſoll, erſucht der Erſte Staats⸗ 
anwalt, ſich über den von der Vertheidigung gemachten 
ſchweren Vorwurf zu äußern, daß die Unterſuchung 
einſeitig geführt ſei. Rechtsanwalt Hertwig erklärt, 
daß er in die gewiſſenhafte amtliche Thätigkeit des 
Unterſuchungsrichters keinen Zweifel ſetze. — Zeuge 
Unterſuchungsrichter Dr. Jung: Aus den erſten amt⸗ 
lichen Handlungen, die ich vorgenommen, ergiebt ſich, 
daß ich das Intereſſe Ahlwardts nicht beſſer wahr⸗ 
nehmen konnte, als ich gethan. Ich habe ſofort die 
Löwe'ſchen Bücher und ſämmtliche Skripturen mit 
Beſchlag belegt, alſo das Wichtigſte gethan, was eine 
Aufklärung der Thatſachen gewährleiſten konnte. — 
Vertheidiger: Ich verwahre mich noch einmal da⸗ 
gegen, daß ich dem Unterſuchungsrichter irgend einen 
Vorwurf habe machen wollen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 3. Dez. (D. 3.) Geſtern Mittag wurde 
bei dem hieſigen Provinzial⸗Schulcollegium die Prü⸗ 
fung für Rectoren und Mittelſchullehrer beendet. Zu 
erſterem Examen waren 7 Lehrer erſchienen, davon 
beſtanden die Herren Böttcher⸗Pr. Holland, Görke⸗ 
Flatow, Kitſchmann⸗Graudenz, Meinhauſen⸗Neu⸗ 
haldensleben und Miſchke⸗Bromberg. Zu dem Examen 
für Mittelſchullehrer hatten ſich 14 Lehrer gemeldet, 
davon waren 12 erſchienen und nur 3 haben die 
Prüfung beſtanden, und zwar die Herren Groll aus 
Kulm, Oelrich aus Dirſchau und Zimmermann aus 
Loſendorf. — In Neufahrwaſſer wurden geſtern auf 
der Yacht „Sommer“ ein Matroſe und ein Schiffs⸗ 
junge todt in ihren Kojen aufgefunden. Man ver⸗ 
muthet, daß ſie durch Kohlendunſt getödtet worden 
find. — Das Schiff „Bernhard,“ mit Kohlen von 
Hartleppool kommend, war geſtern in gefährlicher 
Lage bei Heubude ca. 1 Meile vom Strande vor 
Anker gegangen. Der Lootſendampfer „Dove“ und 
der Regierungsdampfer „Wilhelm Lord‘ eilte ihm zu 
Hilfe und brachten es Abends 10 Uhr glücklich in 
den Hafen. 

] Goſtoczyn, 3. Dez. 
beginnt ſeine erſten Opfer zu 
wurde hier ein Mann beerdigt, welcher an der 
Chauſſee nach Tuchel erfroren gefunden iſt. Wie 
ſeine Papiere nachweiſen, iſt er kürzlich in Crone a. B. 
aus dem Krankenhauſe entlaſſen worden und war jetzt 
auf dem Wege nach Tuchel, um dort in Arbeit zu 
treten. Unterwegs ereilte ihn der Tod. — Zwei 
Knaben im Alter von 8 und 13 Jahren gingen auf 
das noch ſtellenweiſe ſchwache Eis. Der jüngere von 


Der eintretende Winter 
fordern. Geſtern 


beiden brach ein und drohte zu ertrinken. Auf ſell 
Geſchrei eilte jedoch der ältere hinzu und es gelang 
ihm, den Verunglückten ans Ufer zu bringen. Man 
ſollte doch in Schule und Haus ſtreng darauf ſehen, 
derartige Unglücksfälle zu verhüten, denn nicht immer 
nehmen ſie einen ſo guten Ausgang. — Was für Un⸗ 
glück durch die Unwiſſenheit der Leute mitunter ent⸗ 
ſtehen kann, berichtet uns folgender Fall. Die Frau 
eines Mannes, der gerne recht lange ſchlief und ſich 
durch das Reden und Schelten der Frau nicht aus 
dem Bette treiben ließ, nahm in ihrem Unmuth 
Erbſen und ſchüttete ſie der nichtsahnenden Ehehälfte 
in das Ohr, in der Meinung, ſie an dem Weiters 
ſchlaf dadurch zu hindern. Bald aber entſtanden für 
den Langſchläfer herbe Schmerzen im Ohre, weil eine 
Erbſe in demſelben zurückgeblieben war. Da die 
nächſten Aerzte nicht ſogleich Hilfe bringen konnten, 
ſo mußte ſich der Patient in Konitz einer Operation 


unterziehen. Leicht hätte dieſer Fall ſchlimmere 
Folgen haben können. ö 
Mewe, 2. Dez. Der Herr Oberpräſident hat 


genehmigt, daß der hieſige Verein zur Unterſtützung 
armer Schulkinder zum Zweck der Veranſtaltung einer 
Weihnachtsbeſcheerung für bedürſtige Schüler eine 
Elnſammlung von Beiträgen in Geld, Kleidungs⸗ 
ſtücken ꝛc. in der Stadt abhalten darf. — Es hat 
hier große Freude erregt, daß hier bei der Reichs⸗ 
tagswahl für den konſervativen Kandidaten v. Dieskau 
auch nicht eine Stimme abgegeben iſt. Dies Reſultat 
iſt vorzugsweiſe der Haltung der Konſervativen in 
der Schulfrage zu verdanken. Diejenigen Herren, 
welche bisher konſervativ wählten, ſind Anhänger der 
Simultanſchule und wollen von einer Schulpolitik, 
welche die Einführung von Confeſſionsſchulen bezweckt, 
nichts wiſſen. Dieſe Anſicht wird auch bei der Wahl 
zum Landtage zum Ausdruck kommen. | 
Thorn, 2. Dez. Ein Mädchen in Zlotterie war 
mit dem Füttern der Kühe beſchäftigt; fie wollte in 
den Trog einer Kuh Waſſer gießen und gab jener 
einen Schlag, damit ſie den Kopf wegwende. Die 
Kuh war darüber jo wäthend, daß fie das nichts 
ahnende Mädchen auf die Hörner nahm und in die 
Luft ſchleuderte. Die Verletzungen der Bedauerns⸗ 
werthen ſollen feyr bedeutend ſein. Ste befindet ſich 
in ärztlicher Behandlung. — Die hierſelbſt im Junt 
verhaftete ruſſiſche Falſchmünzerbande, beſtehend aus 
dem Riemer Ignatz Czlapski und feiner Ehefrau aus 
Plock, dem Händler Leiba Roſenberg und dem Schneider 
Chaje Moſchek Frankenſtein aus Plonsk, wird ſich am 
nächſten Montag vor dem hieſigen Schwurgericht zu 
verantworten haben. 
Schlochauer Kreis, 2. Dez. Der Arbeiter 
Dubig aus Rekau hatte vor kurzer Zeit ein Geſchwür 
am rechten Arm, welches ihn arbeitsunfähtg machte. 
Um ſich von den läſtigen Schmerzen zu befreien, 
ſchnitt er das Geſchwür mit ſeinem Taſchenmeſſer 
auf, aber ſchon nach etwa zwei Stunden war der 
ganze Arm angeſchwollen. En ſchnell herbeigeeilter 
Arzt konſtatirte Blutvergiftung. Die ſofort angewandten 
Gegenmittel hatten Erfolg; immerhin wird der Mann 
noch längere Zeit arbettsunfähig bleiben. 


Verantwortlicher Redakteur George Spiber 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Der Hausfreund. 
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Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
von 
Anatol Krzyzanowski. 


Autorifirte Ueberſetzung 
von 
Dr. Heinrich Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


In dem Augenblicke, als der alte Kotwicz 
ſich entfernte, kam dem Grafen die Beſinnung 
wieder. Was ſollte das bedeuten? Statt ihn 
zu verhöhnen und zu verſpotten, ſtatt ihn zu 
demüthigen und zu treten, ließ er ſich von ihm 
abkanzeln wie ein Schulbube? Wo war da der 
erſehnte Triumph geblieben? Andererſeits flöß⸗ 
ten die grauen Haare des Alten ihm Ehrfurcht 
ein. Schnell blitzte dem Diplomaten ein Ge⸗ 
danke durch den Kopf. 

Aber Kotwicz!“ rief er. 

er Greis blieb auf der Schwelle ſtehen. 
komen Sagen Ste Ihrem Sohne, er möge zu mir 
ommen! Veelleicht ... vielleicht verſtändigen 
wir uns noch.“ 
„Soll das Ihr Wort ſein, Herr Graf?“ 
„Ich weiß nicht, es handelt ſich doch immer⸗ 
hin um eine wichtige Angelegenheit . . . Jeden⸗ 
falls wollen wir verſuchen, die Sache in Güte 
eizulegen.“ 

In den falſchen, räthſelhaften Augen des 
Grafen ſpiegelte ſich ein undefinirbarer Ausdruck. 
Der Alte ſchaute ihn noch einmal aufmerkſam 
und ungläubig an, dann verneigte er ſich leicht 
und verließ den Salon. 

Morski rieb ſich vergnügt die Hände. 

1 „Ha, jetzt wird erſt der Tanz beginnen!“ 
rief er. „Warte nur, Du Schlauberger, wir 
werden ein Wörtchen mit einander reden.“ 

Als Kotwicz das Schloß Orlow verließ, 
deigte ſich zwiſchen ſeinen buſchigen Augen⸗ 

rauen eine tiefe Falte. Er glaubte den letzten 
Vorten des Grafen nicht und hielt ſeine Miſſion 
W. mißglückt. Andererſeits erfüllte ihn der 
unſch des Schloßherrn, Jerzy ſollte zu ihm 
ommen, mit Angſt, und er ahnte, daß ein 
neues Unglück über die Familie hereinbrechen 
würde. Nichts deſtoweniger verfehlte er nicht, 
alina vorzuſprechen und ſeinen Auftrag 
auszurichten. 
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Elbing, den 6. Dezember. 


1892, 


„Gewiß, ich werde zu ihm fahren,“ erkläcte 
Jerzy. „Das Wiederſehen wird mich allerdings 
ſchmerzlich berühren, allein es läßt ſich nun 
einmal nicht umgehen. Beunruhige Dich nur 
nicht, mein lieber Vater, meine Kaltblütigkeit 
ſoll mich nicht eine Sekunde im Stiche laſſen; 


denn Morski wird hoffentlich nicht jo unver⸗ 


ſchämt ſein, daß ich mich zu einer Tollheit hin⸗ 
reißen ließe.“ 

„Soll ich Dich vielleicht begleiten, Jerzy?“ 
fragte beſorgt Tadeusz Opolski, ſein Schwager 
und Jugendgeſpiele, der gerade auf ein paar 
Augenblicke von Opol herübergekommen war. 

„Nein, nein, Dein Anblick würde ihn wahr⸗ 
ſcheinlich noch mehr erbittern, und wir müſſen 
alles verſuchen, um ihn zu beſänftigen,“ aut- 
wortete der junge Kotwicz. „Ich werde mor⸗ 
gen zu ihm gehen, doch bitte, ſaget Terenia 
vorläufig nichts! Weshalb ſoll man ſie un⸗ 
nöthig beun ruhigen! Ich werde ihr ſpäter 
alles ausführlich mittheilen.“ 


NV. 

Euſtache Morski ließ den jungen Kotwi z 
in ſein Arbeitskabinet führen. Jerzy warf 
einen flüchtigen Blick auf die aufgedunſene Ge⸗ 
ſtalt des Grafen, der eifrig beſchäftigt über 
ſeinen Schreibtiſch gebückt da ſaß, und ſtatt 
beim Knirſchen der Thür und bet den meldenden 
Worten des Lakaien aufzublicken, ruhig weiter 
ſchrieb. Kotwicz wartete eine Weile, doch end⸗ 
lich glaubte er, dem Grafen ſich ins Gedächt⸗ 
niß zurückrufen zu müſſen. 

„Herr Graf!“ begann er... 

Morski wandte den Kopf und warf über 
be Schulter einen gleichgiltigen Blick nach ihm 

n. 

„Aha, da ſind Sie ja!“ ſagte er leichthin. 
„Gleich, gleich! Warten Sie ein wenig!“ 

Hier war er Herr der Situation; der grau⸗ 
häuptige Patriarch mit der athletiſchen Geſtalt 
und dem Knotenſtock hatte ihm imponirt, doch 
vor Jerzy fürchtete er ſich nicht. Wiederum 
herrſchte im Zimmer tiefe Stille, welche bloß 
durch das Knirſchen der Feder anf dem Papier 
unterbrochen wurde. Als jedoch Minute auf 
Minute verfloß, und der Graf gar keine Miene 
machte, ſeine Arbeit zu unterbrechen, begann in 
den Adern des jüngern Mannes das Blut zu 
ſieden. 

„Herr Graf, Sie haben vielleicht die Güte, 
jetzt die Feder niederzulegen,“ ſagte Jerzy, 


® 


N 


indem er einen Schritt näher trat. „Ich kann 
unmöglich warten, bis Sie Ihr Referat beendigt 
haben. Zudem beabſichtige ich Ihre koſtbare 
Zeit nicht lange in Anſpruch zu nehmen.“ 

Morski's Feder flog weiter über das par⸗ 
fümirte Papier, welches eine Grafenkrone 
ſchmückte. Schließlich mochte er wohl ſelbſt 
fühlen, daß er Kotwicz nicht allzu lange warten 
laſſen dürfe, da dieſer ſonſt leicht fortgehen 
konnte. Er legte daher, ohne ſich umzudrehen, 
ſeine Papiere zur Seite und griff kaltblütig 
nach einer Zigarre; er betrachtete dieſelbe lang⸗ 
ſam und aufmerkſam, nahm bedächtig ein Ma⸗ 
ſchinchen, ſchnitt ſorgfältig die Spitze der Zigarre 
ab, und ſtellte dann das Inſtrument ordnungs⸗ 
liebend wieder an ſeinen früheren Platz, hierauf 
zündete er ein Streichhölzchen an, ließ dieſes, 
bevor er es mit ſeiner Zigarre in Berührung 
brachte, gehörig abdampfen, und erſt als ihn 
eine dichte Rauchwolke umgab, wandte ſich der 
unverſchämte Herr nach dem Wartenden um, 
ſtand auf und warf ſich in einen bequemen 
Seſſel, indem er bequem ein Bein über das 
andere ſchlug. Unterdeſſen ſtand Jerzy wie 
auf heißen Kohlen. 

„Wie, es iſt nicht gut, mit einem Morski 
ſich in einen Prozeß einzulaſſen, nicht wahr 7* 
fragte der Graf aufgeblaſen. . 

„Ich habe ja den Prozeß nicht angeſtrengt, 
ſondern Sie, Herr Graf,“ antwortete Kotwicz 
ruhig, während er den Platz einnahm, den 
Morski ihm mit einer Handbewegung an⸗ 
deutete. 

„Und dann ſind Sie ja wohl auch noch 
niemals in die Lage gekommen, mir hindernd 
in den Weg zu treten?“ höhnte der Graf. 

„Ich bin mir nicht bewußt, Ste beleidigt 
zu haben,“ entgegnete der junge Mann lang⸗ 


am. 
i Euſtache Morski that, als hörte er nichts. 

„Ja, ja, ein Prozeß iſt eine unangenehme 
Sache,“ ſagte er. „Ich kann nur bedauern, 
daß Sie dieſes nicht früher bedacht haben. 
Aber Sie glaubten, Sie wären ſchon oben 
darauf. Nun, die adelige Gattin verleugnet 
ihr Blut nicht; wenn die Noth einkehrt, dann 
bemüht man ſich nach dem Edelhof, geht aber 
alles nach Wunſch, dann trägt man den Kopf 
ſehr hoch, und dann heißt es, Zahn um Zahn 
mit dem Schloßherrn gekämpft.“ 

„Ich wußte nicht, Herr Graf, daß Sie 
einen ſolchen Maßſtab an Ihre eigene Familie 
anlegen. Soviel mir übrigens erinnerlich iſt, 
war ein Opolski niemals von einem Morski 


ängig.“ 
aeg von der Familie 


„Ich n 
Kotwicz, und zwar von derjenigen Familie 
Dienſten groß ge⸗ 


Kotwicz, die in unſeren groß 
worden iſt, und deren Nachkommen ſich ſpäter 
ſo weit vergaßen, daß ſie ihren grauen Bauern⸗ 
rock ablegten, Liebſchaften mit Edelfräulein an⸗ 
fingen und direkt in unſere Salons gingen, ſtatt 
in die Garderobe, wohin ſie gehören.“ 

Jerzy erblaßte tief und ſprang auf. 


ſpreche auch nur 


& 


„Herr Graf, haben Sie mich etwa deshalb 
hierher beſchieden, um ſich an dem Anblick 
eines Unglücklichen zu weiden und ihm noch 
obendrein Bosheiten in's Geſicht zu ſchleudern? 
Wenn das der Fall iſt, und wenn Sie nicht 
daran erinnert zu werden wünſchen, daß Sie 
der Oheim meiner Gattin und der Großoheim 
meiner Kinder ſind, dann will ich lieber ſofort 
Ihr Haus verlaſſen.“ 

* düſteren Augen des Grafen ſchleuderten 


be. 

„Langſam, langſam, gnädiger Herr!“ höhnte 
er mit krampfhafter Wuth. „Ja, ja, die Wahr⸗ 
heit hört man nicht gern, das iſt eine alte Ge⸗ 
ſchichte, aber es ſoll ganz geſund und heilſam 
ſein, wenn man zuweilen einmal die reine, un⸗ 
geſchminkte Wahrheit erfährt. Was nun Ihre 
Kinder anbetrifft, jo behalten Sie dieſelben nur 
hübſch für ſich; denn ich ſehne mich keineswegs 
nach deren Verwandtſchaft. Fräulein Opolska 
warf mir den Fehdehandſchuh hin und zerriß 
muthwillig alle verwandtſchaftlichen Bande, und 
ich werde ihr nie vergeſſen, daß ſie ins feind⸗ 
liche Lager übergegangen iſt. Sie haben es 
deshalb gar nicht nöthig, ſich auf frühere Ver⸗ 
hältniſſe zu berufen.“ 

„Meine Gattin denkt nicht im entfernteſten 
daran, der Verwandtſchaft mit dem Herrn 
Grafen ſich zu rühmen oder von neuem Bande 
zu knüpfen, die ſie freiwillig zerriß. Uebrigens 
lebe ich der Ueberzeugung, daß Recht und 
Gerechtigkeit ſchließlich den Sieg davontragen 
werden.“ 

„Nicht möglich! Von ſolch edlen Geſinnun⸗ 
gen ſind Sie durchdrungen? Ah, ich freue 
mich aufrichtig über dieſe Wendung zum 
Beſſeren! Dann ſind Sie wahrſcheinlich auch 
in der Abſicht hierher gekommen, wegen Ihrer 
beiderſeitigen Dreiſtigkeit und Unverſchämtheit 
dem Onkel gegenüber um Verzeihung zu bitten 
und mich zugleich von Ihrer guten, friedlichen 
Geſinnung zu überzeugen, nicht wahr, Herr 
Kotwicz?“ 

„Ste vergeſſen, Herr Graf, daß meine 
Anweſenheit, ſowie die meines Vaters ein hin⸗ 
länglicher Beweis für unſere friedfertige Ge⸗ 
ſinnung ſein dürfte.“ l 5 
„Bah, die Kotwicz ſtanden zu lange in 
unſeren Dienſten, als daß ich mir die Mühe 
geben ſollte, ihre Geſinnungen zu prüfen!“ 
„Sie irren, Herr Graf, mein Vater war 
niemals ein Diener in der Familie Morski, 
fondern nur der General- Direktor Ihrer 
Veſitzungen.“ 

„Ach was, wir wollen uns nicht in Wort⸗ 
klaubereien einlaſſen, wo es ſich ja ſchließlich 
nur um den Dünkel und die Eigenliebe des 
Sohnes handelt, der eine Waiſe war und von 
der Gemeinde erzogen wurde! Uebrigens muß 
ich Sie darauf aufmerkſam machen, daß Ihre 
Worte mich nicht beleidigen können; denn 
Leute, welche tief unter uns ſtehen, fühlen nur 
allzu oft den Drang in ſich, wie Kletten an 
Höhergeſtellte ſich zu hängen.“ 


Jerzy's Augen funkel ten. 

„Herr Graf, überſchätzen Sie ja nicht meine 
Geduld, ſpannen Sie die Saiten nicht zu ſtraff!“ 
rief er mit bebenden Lippen. „Auf Ehre, ich 
würde ſonſt alle Bande, die uns verbinden, mit 
einem Ruck zerreißen!“ 

„Auf Ehre?“ wiederholte Euſtache Morski 
ſarkaſtiſch. „Mein Gott, wer prunkt doch heut⸗ 
zutage ſchon mit dieſen Worten, die in früheren 
Zeiten ein Privileg des Adels bildeten!“ 

„Augenſcheinlich hat der Adel ſeine Ehre 
eingebüßt, wie jedes andere beſſere und edlere 
Gefühl,“ entgegnete Jerzy. „Herr Graf, machen 
wir dieſem ſchmerzlichen Wortgefecht ein Ende, 
und theilen Sie mir, bitte, Ihre Wünſche hin⸗ 
ſichtlich eines gütlichen Vergleiches mit!“ 

„Nur meine Wünſche, weiter nichts?“ höhnte 
der Diplomat. „Haha, jetzt haben wir die 
Rollen vertauſcht! Mein Herr, noch Niemand 
hat es gewagt, mit einem Morskt zu ſtreiten. 
Fräulein Opolska war die Erſte, die meinem 
Geſchlechte den Krieg erklärte, und ſie ſoll auch 
ſchwer dafür büßen. Jetzt, wo ſie einſieht, daß 
derartige Angriffe nicht ungerächt bleiben, ſchickt 
ſie mir ihre Abgeſandten, welche den ſchwer 
8 Onkel beſänftigen und verſöhnen 
ollen.“ 

„Meine Gattin?“ 

„Nun natürlich, und was iſt dabei ſo 
wunderbar? Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß 
dieſe Angelegenheit nur zwiſchen ihr und mir 
ausgeglichen werden kann; denn noch niemals 
bat ein Graf Morskt mit dem Sohne eines 
Nonern Verträge abgeſchloſſen. Mag ſich Frau 
alleiv ch nur überzeugen, daß ſie einzig und 
Dosen von meiner Gnade abhängt! Will fie 
fi halb Frieden mit mir ſchließen, ſo muß ſie 
ich ſelber zu mir hierher bemühen.“ 

„Meine Frau .. hierher?“ 

„Ha, ha, ha, welch ein tragiſcher Pathos! 
Ich bin ja kein Drache, der junge Frauen ver⸗ 
ſchlingt. Aber vielleicht verbietet ihr Stolz der 
lungen Frau Kotwicz, vor ihrem Onkel und 
d maligen Vormunde ſich jo ſehr zu demüthigen, 
Sfeſſie ſich perſönlich zu ihm bemühte. Der 
fein ? ſcheint ja jetzt eine Modekrankheit zu 
Sch welche ſich ſogar bis in die unterſten 
beteten der menſchlichen Geſellſchaft verirrt 
„Ich glaube, Herr Graf, es giebt in unſe⸗ 
M. Tagen nur äußerſt wenige wahrhaft ſtolze 

enſchen, erwiderte Jerzy voll Bitterkeit. 
zzwenigſtens ſcheint ſich der Stolz der Ariſto⸗ 
ratie gegenüber den Machtloſen nur als die 
etzte feige Rache zu äußern.“ 

„Mein Herr!“ ſchrie der Graf. 
muß ch nehme meine Worte nicht zurück. Man 
uß wirklich ein Schuft ſein, wenn man eine 
old, traurige Lage, in welcher ich mich befinde, 
zu ſeinem Vortheil ausbeuten kann.“ 8 
ic; er Graf wurde aſchgrau im Geſichte, er 
I umte vor Wuth, und feine grünen Augen 
chleuderten Blitze. Nach einer Weile raffte 
er ſich anf, beugte ſich in ſeinem Seſſel vorn⸗ 


DEE und brach in ein ſardoniſches Gelächter 
au 


„Ha, ha, ha, das reinſte Theater!“ rief er. 
„Allein ich muß Ihnen wiederholen, daß ſich 
nur Ebenbürtige beleidigen können. Uebrigens 
55 mir Ihre Frau für Ihre frechen Worte 
büßen.“ 

„Sie irren, Herr Graf, Sie werden keine 
Gelegenheit haben, Ihre Rache an einer Un⸗ 
ſchuldigen zu kühlen; denn meine Gattin wird 
das Schloß Orlow, welches kein Ort für ehr⸗ 
bare Frauen iſt, niemals betreten.“ 

„So werde ich Euch mit dem Bettelſack 
und mit dem Bettelſtabe aus Kalina vertreiben, 
und dann geräth die ſchöne Frau Kotwicz viel⸗ 
leicht an einen Ort, der ſich noch viel weniger 
für ehrbare Frauen eignen dürfte.“ 

„Zuvor aber wird einer von uns als Leiche 
auf dem Platze bleiben, Herr Graf. Die Welt 
ſcheint für den Grafen Euſtache Morski und 
für die Familie Kotwicz zu enge zu ſein. Ich 
weiß mir Ihnen gegenüber keinen Rath 
mehr .. . ich muß mein Leben wagen, und 
ſollte in dem Kampfe, den ich mit dem nächſten 
Blutsverwandten meiner Kinder aufzunehmen 
mich gezwungen ſehe, einer von uns beiden 
jallen, dann mag dieſe Sünde, dieſes Ver⸗ 
brechen nicht meine Seele belaſten, ſondern die 
Ihrige, Herr Graf!“ 

„Was, was?“ ſchrie Morski. 


„Graf Morski,“ Jerzy, „die 


ſchweren Beleidigungen, were Sie mir zugefügt 


haben, können nur mit Blut geſühnt werden. 
Ich ſchicke Ihnen morgen meinen Sekundanten.“ 

Mit einer zeremoniellen Verbeugung verließ 
Jerzy Kotwicz hochaufgerichtet das Arbeitskabinet 
des Schloßherrn. Eine Weile ſtand dieſer wie 


betäubt da, dann brach er in ein ſataniſches 


Gelächter aus. 

„O dieſer ſuperkluge Hochmuthsnarr!“ ſchrie 
er in faſt wahnſinniger Wuth. „Was fällt 
denn dem Burſchen eigentlich ein? Warte nur, 
für Bauern habe ich eine andere Art von 
Duell!“ 4 

Allein trotz ſeines Hohngelächters ſchien er 
dennoch von großer Unruhe erfaßt zu ſein. 
Sein türkiſcher Tſchibuk zerbrach ihm in ſeinen 
nervös zitternden Händen, und ſelbſt ſein haſti⸗ 
ges Aute und Abwandeln vermochte dem Grafen 
ſein Gleichgewicht keineswegs zurückzugeben. 
Endlich läutete er und befahl eine Flaſche 
Bordeaux: er wollte ſeine Unruhe im Weine 
ertränfen. 

XVI. 


Der junge Kotwicz fuhr von Orlow nach 
Opol; dieſer Ort, an welchen ſich für ihn jo 
viele glückliche Erinnerungen knüpften, ſchien 
der einzige zu ſein, wo er ſich Troſt und Rath 
holen konnte. Vor dem Portale empfing ihn 
fein Schwager Tadeusz Ovolski, der ihm in 
dieſer ſchweren Zeit in treuer Bruderliebe zur 
Seite geſtanden hatt.. Die beiden jungen 
Männer ſchüttelten ſich ſtumm die Hände, doch 
dieſer innige Händedruck war beredter, als 


Worte. Der bekümmerte Ausdruck in Jerzy's 
Antlitz ließ Tadeusz errathen, daß ein neues 
Unheil ihrer wartete. 

„Nun, Jerzy?“ fragte der junge Opolski 


urz. 

5. J komme mit einer großen Bitte zu Dir,“ 
antwortete Kotwicz. 

„Du weißt, daß ich Dir zu jeder Zeit zur 
Verfügung ſtehe.“ 

„Tadeusz, ich habe den Grafen Morski ge⸗ 
fordert, und ich bitte Dich herzlich, fahre doch 
morgen zu ihm, um die nöthigen Dispoſitionen 
zu treffen.“ 

Opolski rang die Hände. 

„Das habe ich mir gleich gedacht,“ rief er. 
„Aber wie kann man ſich nur, wenn man 
Frau und Kinder hat, mit einem ſolchen Lum⸗ 
pen einlaſſen! Jerzy, Du mußt den Verſtand 
verloren haben!“ 

Kotwicz richtete ſich ſtolz auf. 

„Er hat meinen Vater, ſowie auch Terenia 
beſchimpft,“ ſagte er. Tadeusz, verſtehſt Du 
mich jetzt? Was mir heilig und theuer iſt auf 
Erden, hat er mit Koth beworfen, und ich ſollte 
ihn ruhig anhören?“ 

„Du haſt ja Recht, Jerzy, aber vergiß nicht, 
daß Du Familie haſt, der Du möglicherweiſe 
den Ernährer raubſt!“ 

„Mein lieber Freund, ich war Sohn, ehe 
ich Vater wurde, und wenn ich meinen Vater 
beſchimpfen laſſe, ſo habe ich ein Gleiches 
dereinſtens von meinen Kindern zu erwarten. 
Ferner gebietet es mir die Pflicht, die Ehre 
meiner Gattin zu beſchützen, welcher jener 
Elende in den Staub zu treten beliebte. 
Schließlich kann dieſer ſtumme Kampf nicht 
länger mehr dauern,“ platzte er gewaltſam 
hervor. „Ich habe genug Pein, genug Hohn 
erduldet, und nur Blut vermag die Schmach 
abzuwaſchen, die der Graf mir zufügte. Wenn 
die Welt für uns Beide zu eng iſt, dann muß 
Einer aus derſelben ſcheiden.“ 

In ſeinen ſonſt ſo ruhigen Augen leuchtete 
es düſter. Würde ihn Graf Morski in dieſem 
Augenblicke geſehen haben, ſo hätte er vor dem 
Sohne des Bauern gezittert. 

„Denkſt Du aber auch daran, Jerzy. daß 
Morski heute Dein Verwandter iſt?“ 

„Mein Verwandter!“ lachte Jerzy voll 
Bitterkeit. „Niemals, niemals! Gegenüber 
dieſem Hochmuthsnarren bin ich ſtolz auf die 
Strohhuͤtte, in welcher meine Wiege ſtand, und 
die wohl Arbeit, Qual und Sklaverei, aber 
keine raffinirten Böſewich e kannte. Nein, die 
einfache, doch ehrliche Familie Kotwicz kann 
nichts gemein haben mit ſolch einem Vertreter 
der Ariſtokratie, wie Morski iſt!“ 

„Nichts, gar nichts? Und Terenia?“ 

Jerzy ſenkte ſein Haupt bis auf die Bruſt, 
dann ſtreckte er tiefbewegt ſeinem Schwager 
die Hand entgegen. 

„Ihr ſeid Ausnahmen, Tadeusz, ſeltene 
Ausnahmen, Engel an Liebe und Güte,“ ſagte 
er mit verſchleierter Stimme. „Alles, was ich 


bin und habe, verdanke ich Euch. Ja, Ihr 
ſeid ſeltene Ausnahmen!“ 

„Vielleicht nur deshalb, weil uns das 
Glück beſchieden war, ſolchen Ausnahmen im 
Leben zu begegnen und uns mit denſelben zu 
verbrüdern.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Rache eines Barbiers. Ent⸗ 
ſetzen entſtand in ganz Bologna über eine 
Blutthat, welche dort dieſer Tage verübt worden 
iſt. Vor ungefähr einem Jahre hatte ein ge⸗ 
wiſſer Luigi Sivieri, nachdem er eine mehr⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe verbüßt hatte, in der 
Via Pradello eine Barbierſtube eröffnet. Er 
hielt ſich einen Gehülfen Namens Giuſeppe 
Artioli, welcher, obgleich bucklig und von zwerg⸗ 
hafter Geſtalt, ſeiner Geſchicklichkeit wegen be⸗ 
liebter bei den Kunden war, als Sivieri jelbft. 
Dieſer beſchuldigte nun den Gehilfen, daß er 
die Kunden an ſich ziehen wolle, um ſelbſt ein 
Geſchäft zu eröffnen und entließ ihn aus dem 
Dienſte. Nun wendete ſich in der That der 
größte Theil der Kundſchaft dem Artioli zu, 
und unter Anderen pflegte derſelbe auch an 
jedem Morgen einen über der Barbiecſtube 
ſeines früheren Prinzipals wohnenden Herrn, 
Namens Bonora, zu raſiren. Als ſich Artioli 
am Morgen des genannten Tages wieder zu 
Bonora verfügte, ergriff Sivieri ſein ſchärfſtes 
Raſirmeſſer und erwartete unten im Hausflur 
an der Treppe die Rückkehr ſeines ehemaligen 
Gehilfen. Artioli kam bald wieder die Treppe 
herunter, worauf ihn Sivieri aus dem Hinter⸗ 
halte überfiel, zu Boden warf, auf ſeinen 
Bauch niederkniete und, mit der einen 
Hand ihn am Halſe packend, mit der 
anderen ihm einen furchtbaren Meſſerſtich 
in dle Bruſt verſetzte. Röchelnd flehte Artioli 
um Mitleid und rief um Hilfe. In den oberen 
Räumen des Hauſes glaubte man, der Barbier 
prügle ſeinen früheren Gehilfen; bevor aber 
Leute, mit Stöcken bewaffnet, zu Hilfe kamen, 
hatte der Mörder bereits ſeine That 
vollendet. Er zog gerade ſein Meſſer, welches 
er bis zum Hefte in den Körper Artioli's ge⸗ 
ſtoßen hatte, aus der Wunde, wiſchte es ab und 
— ging davon. Niemand dachte im erſten 
Augenblicke daran, ihn aufzuhalten, da ſich Alle 
um die Leiche des armen Buckligen drängten, 
welche eine große Zahl von Meſſerſtichen auf⸗ 
wies. Während man die gräßlich verſtümmelte 
Leiche nach der Todtenkammer ſchaffte, ſtellte 
ſich Sivieri ſelbſt dem Gerichte, erklärte aber 
dort, er habe durchaus nicht beabſichtigt, den 
Artjoli zu tödten. 
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